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Band 1.2: Komponisten H bis O:


Haber, Josef Rudolf - 30.12.1882 Berlin-???


Josef Rudolf Haber arbeitete als Kapellmeister und Komponist laut Nazilex 1940 in Berlin. Ein frühes Piano-Werk von ihm fand ich aus dem Jahre 1914: „Rouge et Noir!“, erschienen bei Wrede, Berlin-Neukölln. Im Jahre 1939 lebte Josef Rudolf Haber noch in Nazi-Deutschland, denn da erschien im Leipziger Verlag Zimmermann sein Song Erinnerungen an Hawaii. Memories of... für Hawaii-Gitarre (31 Seiten).


Bei meiner Recherche fand ich im Bundesarchiv einen Rudolf Josef Haber (12.11.1881 Wien/Matrikel:1871), der in Leipzig wohnhaft war, was sich wiederum mit seiner Leipziger Verlagsveröffentlichung decken könnte. Inhaftiert wurde Rudolf Josef ab 20.06.1939-24.10.1940 im KZ Buchenwald und ab 24.10.1940 bis 20.04.1941 im KZ Dachau, wo er den Tod fand. Doch vom Schicksal des im Nazilex erwähnten Josef Rudolf Haber fand sich bis dato keine Spur.


Operette:


Der Onkel aus Amerika




Haslinger, Prof. Theo - 10.10.1893 Wels-08.03.1967 Klagenfurt


Theo Haslinger war Komponist und Musikbearbeiter. Als Kapellmeister wirkte er an verschiedenen Theatern. Laut Nazilex wurde er als Halbjude geführt und war noch 1940 in Wien ansässig.


Theodor Haslinger wurde am 10.10.1893 als Sohn des Cafetiers Haslinger in Wels geboren. Im Jahre 1913 bestand er die Matura am dortigen humanistischen Gymnasium und noch im selben Jahr belegte er einen Kapellmeisterkurs an der Musikschule Kaiser in Wien, den er erfolgreich abschloss (1915). Zudem studierte er an der Wiener Uni Musikwissenschaft ebenfalls bis 1915, wo er zum Militär einberufen wurde. Unmittelbar danach rückte er zum oberösterreichischen Hausregiment Infanterie Regiment Nr.14 ein, wo er 1917 zum Leutnant ernannt wurde. Während seiner Frontzeit entstanden seine „Polenlieder“ (T:K.D.Zwerger), denen folgten rund 300 Lied-Kompositionen. Aus dem Jahre 1920 fand ich von ihm einige kleine Stücke bei einem Dresdner Verlag: dreimal „Fünf Lieder“ - „Die Polenlieder“ und „Aus meinem Tagebuch“ (zwei Stücke für Klavier).


Im Linzer Volksblatt (26.11.1917) stand, dass Haslinger seine Berufung ans Brünner Stadttheater mit dem Waffenrock vertauschen musste, und nun als Leutnant beim Hessen-Regiment diente. Ebenfalls in Linz wurde er als Klavierspieler (11.12.1917) mit guten Rezensionen bedacht! Nach Kriegsende arbeitete KPM Theo Haslinger an verschiedenen in- und ausländischen Bühnen, wie Spielzeit 1918/19 am Stadttheater Saaz/ Böhmen. Dem folgte das Stuttgarter Schauspielhaus (1919-21) mit er Premiere seiner Operette „Die Wienerwaldfee“ (T:F.Aicher/D.Czap, 13.08.1921); sie kam ans Wiener Metropoltheater im Prater (17.08.1923). Mit den Schlagern Ach Trude, liebe Trude, komm mit auf meine Bude und Um eine Frau zerdrücke keine Träne lief das Werk gut 75mal über die Bühne. Dann ging er als erster Kapellmeister an die Komische Oper (1921/22) in Essen, danach ans Stadttheater Klagenfurt (1922/23), wo er auch Direktor am dortigen Musikverein wurde, und als Musikpädagoge tätig war. Der Leutnant der Reserve heiratete in der Grazer Kirche St. Peter (15.09.1923) Trude Merl.


Im Dresdener Tonkünstlerverein kam sein Liederzyklus „Im Zwielicht“ (T:Kurt Böhmer) zur Uraufführung und er hatte sowohl als Komponist als auch als Dirigent in Klagenfurt immer sehr gute Rezensionen. Am Stadttheater kam seine Operette „Pyramidenzauber“ (T:K.Felmar, 23.03.1926) heraus; auch spielte seine „Wienerwaldfee“ in der Badener Arena. Ab Spielzeit 1927/28 verließ Theo Haslinger das Klagenfurter Stadttheater, um sich als Leiter der dortigen Musikschule zu betätigen und als Dirigent anderen musikalischen Vereinen vorstehen zu können. Mit Spielzeit 1930/31 war er KPM am Klagenfurter Stadttheater; infolge einer wirtschaftlichen Krise schloss man das Theater (1931). So stellte Theo Haslinger aus den Theatermusikern ein Kurorchester zusammen, das besonders in den Kärntner Fremdenverkehrszentren erfolgreich auftrat. Nachdem er in Wien die Fachprüfung zum Militärkapellmeister (1933) bestand, wurde der Theaterfachmann Haslinger in Klagenfurt Vertragskapellmeister vom Alpenjägerregiment 11 (1934). Für das Radio stellte er Klänge aus Kärnten „Am Wörther See“ (1937) zusammen. Auch hörte man dort Militärmusik vom Infanterieregiment 7 (01.10.1937), die Kapellmeister Haslinger dirigierte. Mit der Kärntner Festfanfare von Haslinger wurde das vom Radio übertragene Festprogramm (20.04.1938/ Geburtstag vom Unheilsführer) eröffnet. Im Musiksaal des Klagenfurter Sinfonieorchesters begann es mit dem Vorspiel zu Wagners „Meistersinger von Nürnberg“, wo SS, SA und Gauleiter Kutschera anwesend waren. (Alpenländische Rundschau, 23.04.1938)


Ab 1938 schied er aus der Funktion des Musikkapellmeisters aus und nahm erneut seine Dirigententätigkeit im nun wieder bespielten Klagenfurter Stadttheater auf, womit er viele Gastspiele absolvierte. Während WW2 war er als Organisator künstlerischer Darbietungen im Rahmen der Truppenbetreuung aktiv. Nach dem Kriege stellte er im Auftrag der britischen Besatzungsmacht aus Künstlern und Musikern vom Stadttheater ein über 100 Mann starkes Symphonieorchester zusammen, welches schnell den Konzertbetrieb in der Besatzungszone aufnahm; da gab es dann im Radio „Wir stellen vor: Theo Haslinger; eine Übertragung aus Klagenfurt“ (02.10.1945).


Mit der Wiederaufstellung eines österreichischen Bundesheeres wurde ebenfalls die Militärmusik aufgebaut, wo Theo Haslinger eindeutig als Wunschkandidat für Kärnten feststand. 1956 fügte er den aufgelösten Musikverein der Gendarmerieschule Kärnten II mit seinen 25 Musikern und den neu eingerückten jungen Musiksoldaten zu einem qualitativ hochstehenden Klangkörper zusammen. Haslinger war in Klagenfurt als Militärmusik-Kapellmeister beim Feldjägerbataillon 25 und bei der 7. Gebirgsbrigade (01.09.1956-30.06.1960) tätig. Ich las, dass der Höhepunkt seiner Tätigkeit die groß aufgezogenen Feiern zur 40-jährigen Wiederkehr der Kärntner Volksabstimmung (1960) war. Es musizierten über 500 Militärmusiker unter seiner Leitung, was von ihm als sein schönstes Erlebnis bezeichnet wurde! Theo Haslinger wurde für seine kulturellen Verdienste zum Professor ernannt; er ging 1960 in den Ruhestand und verstarb sieben Jahre später in Klagenfurt. In seinem Nachruf wurde geschrieben: „Mit Theodor Haslinger verstarb am 08.03.1967 ein Mann, der das Musikleben Kärntens über Jahrzehnte hinweg in vielfältigster Weise beeinflusst und mitbestimmt und maßgeblich zum hohen Niveau und zur großen Beliebtheit der Kärntner Militärmusik beigetragen hat.“


Oper:


Die Fremde (1922)


Operette:


Die Prinzessin vom Libanon - Die Wienerwaldfee - Pyramidenzauber


Uraufführungsdaten:





	13.08.1921

	„Die Wienerwaldfee“/T:Franz Aicher/Dominik Czap






	23.03.1926

	„Pyramidenzauber“/T:Karl Felmar










Hauptmann, Harry - 17.07.1882 Berlin-???


Harry Hauptmann war Schlagerkomponist und Handelsvertreter; er komponierte teilweise unter seinem Ps. Harry Monn. Laut Nazilex war er noch 1940 in Berlin ansässig.


Harry Hauptmann schrieb früh Lieder: Ein Abend auf den Terrassen (T:W.Gottschalk) und Zuleikha (T:Fr.Bodenstedt). Seine ersten Lieder wurden hauptsächlich in Kabaretts (ab 1907) gesungen. Hier in zeitlicher Reihenfolge; 1907: Im Lenkbaren (Überflügelt sind Fahrrad/T:P.Spanier) - 1908 mit dem Texter Otto Sprinzel: Berliner Nachtbilder (Wer in Europas Riesenmetropolen) - Die Eisnixe (Wenn im Bogenlampenstrahle) - Die Schlummerrolle, die zum Repertoire von Konstanze Zinner gehörten, dann Im siebenten Himmel und Rouge et Noir aus dem Repertoire von Paul Schneider-Duncker. Ferner Im Grünen (T:O.E.Wantalowitcz) und Wenn ich daneben hopse (Noch garnicht lang/T:Max Dann). Zu Claire Waldoffs Repertoire gehörte auch eines seiner Chansons unter Harry Hauptmann. 1909 erschienen wieder mit dem Texter Otto Sprinzel bei einem Breslauer Verlag Nach dem Balle (Das Ballfest bei Geheimrats) und Der verschlossene Schatz (Ach sei doch nicht so zugeknöpft); mit dem Berliner Texter O.A.Alberts: Der Nachtfalter (Ich bin ein Eingeborener) und Das Paradiesbett (Zwei Liebesleute sich befanden). Für das Piano schrieb er den „Gialdini-Walzer“, den Militärmarsch Zurück nach der Kaserne (1911) und mit Julius Freund Um zwölf in der Mitte der Nacht (Im Buch der Bücher kann man's lesen, 1912).


Seine erste Operettenparodie „Eine süße Pille oder So siehst du aus“ (T:F.Brentano/A.Lokesch, 23.07.1913) komponierte Harry für das Stader Tivoli-Theater; das Musiklustspiel „Der süße Fratz“ (T:A.Lokesch/J. Stkrusny, 08.02.1914) kam ins Tilsiter Stadttheater. Im Erster Weltkrieg stieg er auch in den „Hurra-Patriotismus“ ein, und schrieb 1914: Deutsches Schutz- und Trutzlied (Brüder, rüstet euch zum Kampfe) - Lüttich (T:Arthur Silbergleit) und 1914/15: Unsere Feinde (Zar Nikolaus trägt).


Als Gesangsposse erreichte die Neuauflage von „Der süße Fratz“ (Nur die Ruhe macht's/T:A.Lokesch/A.Müller-Förster, 20.03.1915) das Neues Luisentheater in Königsberg/Pr. Ebenfalls 1915/16 wurde die Posse „Wenn man verliebt ist...“ (T:A.Lokesch) vom Münchener Volkstheater angemeldet, allerdings fand ich nachfolgend noch keine Aufführung. Ins Berliner Trianon-Theater kam der musikalische Schwank „Die beiden Meyers“ (T:A.Lokesch/M.Schönau, 30.03.1916); am Kieler Stadttheater gabs zwei Premieren: das Volksstück „Des Goldschmied's Töchterlein“ (T:W.Walzer, 10.06.1917) und „Der Glücksprinz“ (T:A.Kurth/A.Lokesch, 22.09.1918). Mit Kurt Robitschek entstand wahrscheinlich für das Kadeko „Hanemann“ (1919). Ende April 1920 hatte „Die schwarze Hoheit“ (T:A.Kurth/V.Laverrenz) im Erfurter Reichshallen-Theater UA. Das Prager Tagblatt (19.09.1924) schrieb, dass Leo Heller und Ludwig Mahr eine Alt-Berliner Gesangsposse „Blaues Blut“ beendeten, zu der Harry Hauptmann die Musik geschrieben hatte, worüber ich noch keine Aufführungsstätte finden konnte.


1927 schrieb er Berlin-Berlin! (Leipziger und Ecke Friedrich/T:Gustav Hochstetter) - In Oestrich war's am Rheine (T:Hans Linck) und das Instrumentalstück: „Steyrer Ländler“. Aus dem Jahre 1928 fand ich noch An der Waterkant steht ein Fischerhaus (T:Fritz Ginzel) - 1930: Wer einmal ein rheinisches Mädel geküsst (T:Ernst Wengraf) und zuletzt 1932 Achtung! Achtung! Hier sendet mein Herz (T:Leo Monosson/Heinz Gelten).


Dann war Schluss ... konnte Harry Hauptmann, der im Jahre 1928 in Berlin-Wilmersdorf, Eisenbahnstraße 65, gemeldet war, vielleicht als U-Boot überleben? Ging er in die Emigration? Im Bundesarchiv befindet sich über ihn kein Eintrag! Ich bleibe dran...


Schlager / Chanson (Auswahl):


Berliner Nachtbilder - Das Paradiesbett - Der Nachtfalter - Der verschlossene Schatz - Die Eisnixe - Die Schlummerrolle - Ein Abend auf den Terrassen - Hanemann - Im Grünen - Im Lenkbaren - Im siebenten Himmel - Mitten in der Nacht - Nach dem Balle - Rouge et Noir - Um zwölf in der Mitte der Nacht - Wenn ich daneben hopse - Wer einmal ein rheinisches Mädel geküsst


Posse / Operette (Auswahl):


Blaues Blut (Gesangsposse) - Der süße Fratz (Nur die Ruhe macht's, Posse) - Der Glücksprinz - Des Goldschmied's Töchterlein (Volksstück) - Die beiden Meyers - Die schwarze Hoheit - Eine süße Pille oder So siehst du aus (Operettenparodie) - Hanemann (Posse) - Wenn man verliebt ist...


Uraufführungsdaten:





	23.07.1913

	„Eine süße Pille oder So siehst du aus“/T:Fritz Brentano/ Artur Lokesch






	08.02.1914

	„Der süße Fratz“/T:Artur Lokesch/Josef Stkrusny






	20.03.1915

	„Der süße Fratz“ (Nur die Ruhe macht's)/T:Artur Lokesch/ Alfred Müller-Förster






	1915/1916

	„Wenn man verliebt ist...“/T:Artur Lokesch






	30.03.1916

	„Die beiden Meyers“/T:Artur Lokesch/Max Schönau






	10.06.1917

	„Des Goldschmieds Töchterlein“/T:Willy Walzer






	22.09.1918

	„Der Glücksprinz“/T:Adolf Kurth/Artur Lokesch






	oo.oo.1919

	„Hanemann“/T:Kurt Robitschek






	oo.04.1920

	„Die schwarze Hoheit“/T:Adolf Kurth/Viktor Laverrenz






	oo.oo.1924

	„Blaues Blut“/T:Leo Heller/Ludwig Mahr










Heller, Josef - 04.06.1876 Budapest-04.10.1932 Wien


Josef Heller arbeitete laut Nazilex noch im Jahre 1940 in Wien. Allein sein Singspiel „Frauenlist“ (1917) wurde dort erwähnt! Doch verstarb er ebenda schon im 57. Lebensjahr. Er arbeitete sowohl als Komponist und Musikkritiker als auch erfolgreich als Lauten-Virtuose.


Josef Heller wurde am 04.06.1876 in Budapest als Sohn armer Eltern geboren; ging dort auch zunächst zur Schule. Von ihm wurde berichtet, dass er sich frühzeitig als musikalischer Wunderknabe durchs Leben schlug. Er bereiste mit einem, von ihm geleiteten Orchester die Welt (1896). Das deckt sich auch mit meinen Recherchen, denn im Theater-Almanach fand ich keine Engagements als Theaterkapellmeister!


Ferner wurde von ihm berichtet (Fremdenblatt, 15.12.1917), dass er sich als Lautenspieler und Sänger bis in die aristokratischen Zirkel seiner Heimat hinauf gespielt hätte, wo er den Umgang mit Menschen, und den gesellschaftlichen Schliff erlernte. Als Autodidakt erwarb er sich das Gymnasialwissen und müsste demnach in Wien maturiert haben, denn er studierte Kunstgeschichte, bildete sich zum Schauspieler, und erhielt sein musikalisches Fundament am Wiener Konservatorium bei Robert Fuchs und Richard Heuberger.


Beim Wiener Verlag Emil Berté & Co. kamen seine ersten drei Lieder heraus; um 1908/09 verlegte er seine Stücke bei Bosworth, Leipzig, wobei immer noch Klavier- und Männerchor-Partituren überwiegten. Er schrieb den Lieder-Zyklus „Eine Serenade“, daraus: Mondesglanz und Abendglut (Ü:J.Heller/dT:Robert Figdor); das Lied The Kiss...Drum küss'...so süss... (1909), komponierte Bühnenwerke, wie die burleske Operette „Der Schwimmlehrer“ (T:J.Horst/Colosseum, 01.09.1910). Bosworth verlegte „Das Weiberdorf“ (T:J.Horst/R.Pohl, 1912), eine von Kálmán Mikszáth autorisierte Dramatisierung seiner Erzählung „Szelistye, das Dorf ohne Männer“.


Hierzu gibt es einige Daten, die die Aufführung des Werkes mehr als verworren machen: Die Wiener Zeitung berichtete schon im August 1901, dass das Carltheater dieses Heller-Werk als Novität in der nächsten Spielzeit bringen würde. Das Neues Wiener Journal (02.03.1906) ließ dann verlauten, dass „Das Weiberdorf“ (T:Alfred Grünwald/Victor Léon) Spielzeit 1906/07 an der Berliner Komische Oper als eine der ersten Novitäten gebracht würde; eine neue Notiz, dass Spielzeit 1907/08 die Premiere von Hellers „Weiberdorf“ im Carltheater sein sollte. Ich bin sämtliche Bücher und Foren durchgegangen und konnte bisher kein genaues Datum finden! Allerdings fand ich einen netten Tritsch-Tratsch-Artikel im Wiener Montags-Journal (11.12.1911): Direktor Fronz vom Bürgertheater lehnte seinerzeit „Das Weiberdorf“ von Heller mit der Begründung ab, dass ihm die Musik zu wenig melodiös sei. Dann bat er Heller, ihm einige Musik zu seinem Stück „Der Graf von Monte Christo“ zu schreiben. Hellers Frau, eine vorzügliche Pianistin, spielte Fronz nun die Musik-Nummern vor, dieser war begeistert; da sagte ihm Frau Heller, dass jede einzelne Note im „Weiberdorf“ vorkäme, was er wegen „zu wenig melodiös“ abgelehnt hätte. Ihr Kommentar zu ihm: „Mir scheint, bei Ihnen macht nicht der Ton, sondern der Text die Musik!“ Sie schloss empört den Klavierdeckel, während Direktor Fronz der Mund offenblieb!


Im Jahre 1912 gab es in musikalischen Blättern zwei Lieder aus dieser Operette zu erwerben: Bin ein armes Mädel und Frau Wahrheit ist es, die ich meine. Ab 1917 arbeitete Heller hauptberuflich als Musikkritiker beim Wiener Fremdenblatt und der Wiener Mittagszeitung; ab 1920 auch für das Wiener Tagblatt. Sein einaktiges Singspiel „Frauenlist“ (n.Scribe „Der Damenkrieg“/Legouvé/T:H.Gröne) kam zusammen mit „Der Streik der Schmiede“ (T:Victor Léon/M:Max Josef Beer) in der Wiener Volksoper am 09.12.1917 zur Premiere; die Rezensionen waren sehr gegensätzlich!


Hier möchte ich einen Artikel von Dr. Richard Batka einfügen, der die prekäre Lage beschrieb, in der sich Josef Heller befand. Es ging darum, dass nach WW1 nun alle ihr Heil in den Niederungen der Kunst finden mussten: ... „Ich kenne auch einen Fall, wo der aus Ungarn stammende und in Wien lebende Tonkünstler und Musikkritiker Josef Heller, der sogar als Opernkomponist in Wien sich mit Erfolg betätigt hatte und von dem in Ungarn und Deutschland mehrfach Prosastücke, Dramen und Lustspiele zur Aufführung gelangten, genötigt war umzusatteln, um sich ein - heutzutage - so teures Brot als Lautenvirtuose verdienen zu können. Ob er oder Bendiner den 'Auftakt' machte, mag fraglich sein. Heller hat diesen Weg schon vor zwei Jahren eingeschlagen. Und da man damals noch die Brettl- und Kabarettkunst beim Fremdenblatt, wo er als Musikkritiker sich betätigte, für unfair erachtet hat, verfiel er auf den Trick, eine Maske anzulegen, die ihn unkenntlich machte, und gewann in dieser Gestalt in Wien bald eine große Popularität, wie die Besucher der 'Hölle', des 'Simplizissimus' und ähnlicher Kleinkunstbühnen wohl wissen werden. Übrigens kommt es dieser Art Kunstübung nicht so sehr auf das Schämen an, als wie man vor sich selber dasteht. Einem Künstler, der etwas kann, mag es lieber sein, am Brettl meisterliches zu leisten und sein Brot zu gewinnen, als am Burgtheater durch stümperhaftes Spiel abzufallen und Hungers zu sterben“. („Schlußfermate“, Neues Wiener Journal, 13.09.1921)


Sein Drama „Prozeß gegen Gott“ (T:m.Hans Gröne, 22.05.1923) kam ins Wiener Komödienhaus und erhielt absolut gute Rezensionen, dort wurde er auch als „junger, begabter Komponist“ bezeichnet. Im Carltheater hatte seine Operettenneuheit „Der Liebling von London“ (T:F.Dörmann, 19.04.1924) Premiere. Ab 1925 (bis 1932) gab Josef Heller als Lautenvirtuose mit seiner Frau, der Opernsängerin Erika Heller (geb. Neuberger, *22.12.1896), sehr viele Konzerte. Beide Künstler, die in Wien IX., Porzellangasse 60, wohnten, arbeiteten oft mit der Kapelle Silving-Geißler bei der Ravag. Hier wurde Heller auch als Lautenspieler gerühmt, denn er konnte jedes Genre auf Zuruf bedienen. Die Kritikerin Hedwig Kanner: „Auf den verschiedensten Gebieten glänzte Josef Heller in einem Urania-Konzert (27.11.1926). Als Komponist, als Improvisator, als unübertrefflicher Lautenvirtuose und als Gatte einer feinfühligen Sängerin, Erika Heller, Erfolg auf allen Linien“. (Der Morgen, 06.12.1926)


Am 08.01.1930 verlautbarte die Direktion vom Budapester Ungarisches Theater, dass sie Hellers dreiaktige Tragikomödie „Panoptikum“ noch für dieselbe Spielzeit angenommen hatten. Nebenher beteiligte er sich auch an Preisausschreiben in Kleine Volks-Zeitung und gewann Preisgeld für „Rozsa Sandor“ (25.12.1929) und „Welche Ehe währt am längsten?“ (20.04.1930). Ab Januar 1931 arbeitete er mit seiner Frau bei der Ravag mit der Kapelle Berndt Buchbinder. Der Wiener Journalisten- und Schriftstellerverein Concordia veranstaltete eine Konkurrenz der Wiener Lieder, wo er nach Richard Falls zweitem Preis Da kennt er nix (T:F.Löhner-Beda) für seinen dritten Platz Der Traum von Wien (T/M) 500 Schilling Preisgeld erhielt.


Am 04.10.1932 verstarb Josef Heller nach einer langen und schweren Krankheit im 57. Lebensjahr. In seinem Nachruf stand: „Mit zahlreichen Opern, Operetten und Liedern waren dem Verblichenen große künstlerische Erfolge beschieden [...] Der Verstorbene, der nur zu oft von der Tagesnot bedrückt war, war durch Jahre als Musikreferent tätig [...] Dem bescheidenen, hochbegabten Komponisten werden seine zahlreichen Freunde ein treues Gedenken bewahren“... (06.10.1932)


Josef Heller wurde auf dem Wiener Zentralfriedhof beerdigt. Seine Witwe Erika Heller arbeitete nach seinem Tode weiter als Sängerin. Am 30.08.1933 gab es eine Wiener Rundfunkbearbeitung seiner Operette „Der Narrenhof“ (Das Weiberdorf/T:J.Horst/R.Pohl, 1912), die unter Spielleiter Viktor Flemming und dem Funkorchester der Wiener Symphoniker von der Ravag übertragen wurde.


Lied (Auswahl):


Bin ein armes Mädel - Der Matrose - Der Papagei - Der Traum von Wien - Die aus Sevilla - Frau Wahrheit - Geigen-Lied - Pfeil und Lied – Ständchen


Drama (Auswahl):


Panoptikum (Tragikomödie, 1930) - Prozeß gegen Gott (Drama, 1923)


Operette / Singspiel:


Das Weiberdorf (Der Narrenhof) - Der Liebling von London - Der Schwimmlehrer - Frauenlist (Singspiel)


Uraufführungsdaten:





	01.09.1910

	„Der Schwimmlehrer“/T:Julius Horst






	oo.oo.1912

	„Das Weiberdorf“/T:Julius Horst/Robert Pohl






	09.12.1917

	„Frauenlist“/T:Hans Gröne






	19.04.1924

	„Der Liebling von London“/T:Felix Dörmann










Heymann, Werner R. - 14.02.1896 Königsberg-30.05.1961 München


Bevor ich explizit zu Werner Richard Heymann komme, möchte ich gerne etwas wiedergeben, was ich von seiner Tochter Elisabeth-Charlotte Trautwein-Heymann erfahren habe: Die Vorfahren waren Sephardim und hießen Raphael. Als sie der Handelsweg nach Königsberg führte, wurden sie sesshaft und nannten sich Heymann, der Lichtträger. Angeblich wollten sie über Russland ins Gelobte Land, wurden schiffbrüchig, und kamen so nach Königsberg/Preußen.


Interessanterweise gibt es im Tonkünstlerlexikon 09. und 11. Auflage weitere musikalische Heymanns, die ich hier gerne erwähnen möchte: „Heymann, Isaak (1836 Auras/Schlesien-16.08.1906 Amsterdam/NL), in Auras geboren, wo sich seine Eltern zufällig auf einer Übersiedelung nach Białystok/ Russland befanden, zeigte frühzeitig große musikalische Anlagen, reiste schon mit dreizehn Jahren als jüdischer Chorsänger in Ungarn, Deutschland und Galizien, bis er 1852 in Filehne/Posen als jüdischer Kantor angestellt wurde und heiratete, danach in Graudenz und Gnesen; später Oberkantor in Amsterdam. Er war ein ausgezeichneter Sänger und als jüdischer Kantor hoch angesehen. Viele geistliche Kompositionen, Hymnen, Kantaten. Von seinen sieben Töchtern und vier Söhnen wurden erwähnt:


Heymann, Karl (*06.10.1854 Filehne/Posen) wurde 1862 Schüler des Kölner Konservatoriums, ein hervorragender Klaviervirtuose. 1871/72 reiste er mit Wilhelmi, lebte dann in Berlin, 1874 Musikdirektor in Bingen am Rhein, wurde 1879/80 Prof. am Hoch'schen Konservatorium in Frankfurt/Main und privatisierte gesundheitshalber. Viele Kompositionen für Pianoforte und Lieder.


Heymann, Louise (*1867) machte sich als Sängerin (Schülerin von Frau Artôt) vorteilhaft bekannt. Eine Schwester derselben Johanna Heymann (*1873), machte als Pianistin Aufsehen.“


Nun zu Werner Richard Heymann, der als Geiger, Pianist, Komponist, musikalischer Leiter, Dirigent, Generalmusikdirektor, Arrangeur und Liedtexter arbeitete.


Seine Eltern waren assimilierte deutsch-nationale Juden. Der Vater Johann Richard Heymann (13.02.1850-04.02.1908 Königsberg), der als Getreidegroßhändler in Königsberg tätig war, führte ein großes, offenes Haus und gehörte zu den Königsberger Honoratioren. Er komponierte in seiner Freizeit kleine Liedchen, schrieb Bücher und spielte Orgelkonzerte. Seine Frau Johanna Heymann, eine geborene Seba Sommerfeld (21.04.1855 Königsberg-1913 Berlin), hatte eine Ausbildung als Konzertpianistin. Von ihren insgesamt sieben Kindern wurden fünf Söhne erwachsen: Paul (1876 Königsberg-1930? Schweiz, war Violinist) - Walther - Hans - Kurt (01.10.1888 Königsberg-1955 Santiago de Chile; Dr.med./Emigration über Frankreich/Schweiz nach Chile, wo er nicht als Hautarzt arbeiten durfte; so stellte er mit seiner Frau Kosmetika und Salben her) und zuletzt Werner Richard! Allen Kindern gaben sie eine fundierte Ausbildung.


Walther Heymann (19.05.1882 Königsberg-09.01.1915 gefallen WW1) schrieb expressionistische Gedichte, die auch in Herwarth Waldens (Georg Lewin) Zeitschrift Der Sturm veröffentlicht wurden. Er fiel 1915 im Erster Weltkrieg bei einem Sturmangriff bei Soissons durch einen Kopfschuss. Werner Richard vertonte die Gedichte seines Bruders; auch Dr. Hugo Hirsch Der Korporal und viele Komponisten folgten.


Dr. Hans Heymann/Ps.Heirinck/Heyrinck, Hans (27.06.1885 Königsberg-01.10.1949 Urbana/Illinois), wurde Versicherungsexperte; er entwickelte eine neue Haushaltsversicherung (Hausleben-Versicherung). In seiner Freizeit komponierte und musizierte er ebenfalls als Cellist; auch war er Librettist - daher wahrscheinlich die Pseudonyme. Er lebte laut Nazilex als Komponist 1940 in Berlin, doch Frau Elisabeth-Charlotte Trautwein-Heymann schrieb mir, dass er vor 1940 nach New York emigrierte und zuletzt eine wirtschaftswissenschaftliche Professur innehatte.


Werner Richard Heymann hatte ein weites musikalisches Spektrum. Er begann mit symphonischen Werken und Liedern, schrieb dann Bühnen- und Filmmusiken. Seine Tonfilmschlager waren von 1931 bis 1933 in Deutschland ein großer Erfolg...bis die Nazis kamen!


Mit drei Jahren setzte sich Werner Richard ans Klavier und spielte alles nach Gehör; mit fünf Jahren folgten eigene Melodien und mit sechs erhielt er ersten Geigenunterricht bei Max Brode, dem Leiter des Philharmonisches Orchester. Ab 1903 besuchte er das Gymnasium Friedrichskollegium in Königsberg. Bereits 1904, mit acht Jahren, fing er an zu komponieren und im selben Jahr erhielt er die evangelische Taufe (nach 1912 wurde er konfessionslos). Mit zwölf Jahren (1908) wurde er Mitglied im Philharmonisches Orchester und hatte seinen ersten Auftritt als Geiger unter der Leitung von Paul Scheinpflug. Bei ihm bekam er mittlerweile Unterricht in Violine, Komposition und Theorie; im selben Jahr starb sein Vater. Es gibt eine belegte Anekdote aus dem Jahre 1911: als Richard Strauss in Königsberg ein Konzert gab, bat Heymann seinen Lehrer Scheinpflug, ihn dem Meister vorzustellen. Dieser winkte ab mit der Begründung, dass dies noch fünf Jahre Zeit hätte; daraufhin Heymann: „Dann brauche ich ihn nicht mehr!“


1912 zog die Familie nach Berlin und er bekam Musikunterricht bei Paul Juon an der Königliche Hochschule für Musik. Dort schrieb er sein erstes Orchesterwerk mit sechzehn Jahren; bereits ein Jahr später verstarb auch seine Mutter. Ab 1913 wohnte Werner Richard, da seine wesentlich älteren Brüder längst eigene Familien gegründet hatten, allein in einer 2 ½-Zimmer-Wohnung. So verkehrte er vor allem gerne im Café des Westens, wo er mit gleichgesinnten zusammenkam. Er brach seine Schule ab, daraufhin übergaben ihn seine älteren Brüder der Obhut von Privatlehrer Willi Kraßmöller, der ihn 1914 zum Notabitur führte. Wenn dieser eigenwillige und unkonventionelle Studienrat mal keine Zeit hatte, schickte er seinen Lieblingsschüler als Nachhilfe zu ihm! Diesem verhalf er seinerzeit ebenfalls zum Abitur: es war der Jurastudent Kurt Tucholsky. Beide verband eine Freundschaft und bei seinen Streifzügen durch Berliner Cafés lernte er den gleichaltrigen Friedrich Hollaender kennen.


Mit 17 Jahren (1913), auf einem Sommerurlaub, lernte er seine erste große Liebe Liselotte Schumacher (Lotte/Lo/*1896 Insterburg/Scheidung ca.1930/31) kennen. Trude Hesterberg erzählte in ihrem Buch „Was ich noch sagen wollte“: …„da gab es so einen blutjungen, verhungert aussehenden Musiker, der Werner Richard Heymann hieß“… Sie bat ihn um zwei Liedchen nach dem Motto: „Ich sage auch Ihren Namen, wenn ich auftrete und wenn ich Erfolg habe, zahle ich Ihnen auch was. Nur jetzt im Moment bin ich pleite.“ Heymann sagte ja! So schrieb er die Musik zu Klabunds Die Kriegsfreiwilligen (1914) für sie. Mit diesem Chanson hatte sie im Eispalast (später Admiralspalast) am Bahnhof Friedrichstraße sehr großen Erfolg.


Im Ersten Weltkrieg meldete er sich freiwillig mit seinem Bruder Walther. Werner Richard hatte bereits ein Medizinstudium begonnen und kam deshalb als Sanitäter an die Front, wo nun der Patriot durch die Kriegserlebnisse und den Tod seines Bruders Walther zum Pazifisten wurde. Krankheitshalber aus dem Militär entlassen, nachdem sein Bruder Walther durch Kopfschuss bei Soissons fiel, verarbeitete er dieses Trauma, indem er einige seiner Gedichte vertonte.


Im Dezember 1915 wurde in Berlin seine erste größere Komposition „Frühlingsnotturno für kleines Orchester“ mit dem Blüthner-Orchester unter der Leitung von Paul Scheinpflug uraufgeführt. Daraufhin erhielt er einen Vertrag vom Wiener Verlag Josef Weinberger. In Wien machte ihn der Verleger auf Kálmáns Operette „Die Csárdásfürstin“ im Theater an der Wien aufmerksam. Er besuchte die Vorstellung und war total fasziniert, denn vorher hatte er das Genre Operette eher verachtet! Im selben Jahr war die Premiere von „Der Tanz der Götter“, Gesang für Tenor und Orchester (T:Li-Tai-Pe/d:Walther Heymann); auch erschienen seine ernsten Kompositionen „Drei Lieder“ (1915/16) für Singstimme und Klavier mit Texten von Klabund und Rainer Maria Rilke, es folgte Anrufung (T:W.R.Heymann, 1917).


1915 brannte Lieselotte von Zuhause durch und beide lebten fortan in wilder Ehe in Berlin. Sommer 1916 gelang es ihm, vorzeitig für volljährig erklärt zu werden, und im Juli war Hochzeit. Dann ging er mit Lo für eine kurze Zeit nach Wien, wo seine „Rhapsodische Sinfonie für Bariton und Orchester“ durch die Wiener Philharmoniker im Musikverein (01.12.1918) unter Felix von Weingartner Premiere hatte. Bei dieser Gelegenheit lernte er auch Erich Wolfgang Korngold kennen! In Wien war unter den Musikern das Café Parsifal sehr beliebt und im Literatencafé Central traf er auf Franz Werfel, Egon Erwin Kisch, Leo Perutz und Peter Altenberg. Wenig später war seine Sinfonie auch in Berlin zu hören.


Nach WW1 folgten seine Hungerjahre, in denen er als progressiver Künstler am intellektuellen Leben Berlins teilnahm. Dieser Kreis wollte den politischen Aufbruch der neuen Weimarer Republik mitgestalten. Er schloss Freundschaft mit Walter Hasenclever, Rudolf Leonhard, Walter Mehring, Max Reinhardt und Karlheinz Martin. Heymann wurde Mitglied im revolutionären Rat der geistigen Arbeiter! Dort konzipierte er, beeinflusst von Dichter Johannes R. Becher, seine zweite Sinfonie gegen den Krieg. Bei den Dadaisten traf er auf George Grosz und Walter Mehring; und er schrieb die von Alfred Kerr gerühmte Bühnenmusik zu Ernst Tollers „Die Wandlung“, mit der Karlheinz Martin sein neues Theater Tribüne zur Saison 1919 eröffnete und Fritz Kortner die Hauptrolle spielte.


Durch Walter Mehring erfuhr er von Max Reinhardts Plan, im Keller vom Großes Schauspielhaus ein literarisches Kabarett zu eröffnen. Im Schall und Rauch sollten, wie schon vor dem Ersten Weltkrieg, die Theaterstücke von oben parodiert werden. Da nach Kriegsende die Zensur gefallen war, wollten die jungen Autoren mehr! Gemeinsam mit Friedrich Hollaender wurde er musikalischer Leiter vom Schall und Rauch, welches am 08.12.1919 die Türen öffnete. Gustav von Wangenheim sang im Eröffnungsprogramm diverse Pierrot-Lieder von W.R.Heymann (Co-Autor:F.Hollaender). Hauptsächlich vertonte er Texte von Mehring: Black Boy, gesungen von Gussy Holl und Klabunds Hamburger Hurenlied. Gemeinsam mit Hollaender wurde Heymann zum Mitbegründer des literarischen und zeitkritischen Chansons. Dann hielt das Schall und Rauch nicht mehr das, was die ersten Programme versprachen; Hollaender und Heymann ließen sich dort durch Mischa Spoliansky vertreten und suchten neue Aufgaben.


Er komponierte die vielbeachtete Bühnenmusik zu Georg Kaisers Drama „Europa“ (1920), welches im Großes Schauspielhaus Premiere hatte; in den Hauptrollen agierten Heinrich George, Roma Bahn, Alexander Moissi und Werner Krauß; auch schrieb er Chansons für Rosa Valetti und ihr Café Größenwahn. Danach reiste er Anfang 1921 mit seiner Frau Richtung Süden, um auf Capri ein Streichquartett zu schreiben. Sie blieben dort drei Monate und wurden von Rudolf Leonhard und Klabund besucht. Das Streichquartett hatte Juni 1921 in Stefan Zweigs Salzburger Schlösschen am Kapuzinerberg Premiere und Februar 1922 Berliner EA; es wurde das letzte öffentliche Konzert des E-Musikers Werner Richard Heymann.


Anekdote: Auf der Rückreise blieb der Zug wegen eines Streiks einfach auf der Strecke liegen und ein furchtbarer Wettersturz setzte ein. Hier gibt es die Anekdote einer Begegnung zwischen Heymann und Ferruccio Benvenuto Busoni (1866-1924): sie saßen sich im selben Abteil gegenüber und teilten ihre Vorliebe für Kriminalromane. Um die Zeit zu überbrücken, ging es weiter mit musikalischen Aufgaben, die sie sich gegenseitig stellten und man zollte sich Anerkennung. Es endete damit, dass Heymann erfuhr, wer sein Gegenüber war. Dieser erzählte, gerade von einer Amerika-Tournee zurückgekehrt, dass ihm ein Riesenhaufen Manuskripte und Neuerscheinungen zur Begutachtung vorlagen. Zwei der Werke hatte er sich als besonders bemerkenswert herausgesucht: ein Werk von Leos Janácek und Heymanns „Rhapsodische Sinfonie“!


Wieder in Berlin, kam er über Walter Mehring zu Trude Hesterberg, die einst sein erstes Chanson sang. Von seinen Fähigkeiten als Komponist wusste die Hesterberg schon seit ihrer ersten Begegnung. Als sie ihn für ihre Wilde Bühne verpflichten wollte, saß er (O-Ton Trude Hesterberg) …„gerade in Wien und schrieb an seiner Symphonie und war für das Kabarett und Chansons nicht zu haben.“ Die Kritik der Presse nach der Premiere der Wilde Bühne hielt sich in Grenzen: „Zu wenig Abwechslung, zu wenig Humor.“ Trude Hesterberg lernte daraus: Walter Mehring wurde als Hausdichter und literarischer Leiter fest verpflichtet und Werner Richard Heymann (bis 1923) als musikalischer Leiter. Damit wurde es …„das künstlerisch wertvollste Kabarett Berlins“.


Oktober 1921 kam Werner Richard zu Trude mit einer Riesenportion Selbstbewusstsein und einer neuen Frau aus Wien, die „etwas sehr blond und etwas sehr mager war“ (O-Ton Hesterberg). Dort widmete er sich einige Zeit dem Chanson und wurde mit dem zweiten Programm ihr musikalischer Leiter. Heymann und auch „Madame“ versuchten in das Team Breschen zu schlagen, indem sie allen einreden wollten, es besser zu wissen. Das wurde ihnen ausgetrieben, indem Trude Hesterberg ein Hausverbot für alle Verwandten erließ. Heymanns Selbstbewusstsein wurde ihm gelassen, solange es nicht über die Ufer trat. Das tat es wohl noch ein paarmal, aber es scheiterte, laut Hesterberg, an ihrem eisernen Willen keine diktatorischen Einzelgänger zuzulassen. „Er wurde so großartig und einmalig, dass die 'Wilde Bühne' ohne ihn nie dieses musikalische Gesicht bekommen hätte.“


In Hesterbergs Wilde Bühne entpuppten sich Heymanns Lieder Komm mit mir nach Brasilien (T:Armin Robinson) und Der Schatten-Fox (T:Hans Brennert) als richtige Schlagernummern! Er komponierte, bzw. orchestrierte für Rosa Valetti, Trude Hesterberg, Kate Kühl, Kurt Gerron, Annemarie Hase u.a. seine literarischen Kabarettchansons. Insbesondere die Texte von Walter Mehring, Klabund, Kurt Tucholsky (Das Leibregiment) und Leo Heller, aber auch von Fritz Grünbaum, Marcellus Schiffer, Gustav von Wangenheim, um nur einige Autoren zu nennen.


Hier eine Auswahl seiner Kabarett-Chansons von 1914 bis 1923:


Abschied von der Bohème (T:G.v.Wangenheim) - Ach du lieber Herr Gerichtsvollzieher (angeblich aus dem Mittelteil des Trauermarsches der Chopin-Sonate Op. 35) - An den Kanälen (T:W.Mehring) - Aus Pennen und Kaschemmen (T:L.Heller) - Ballade vom abgeschnittenen Zopf (T:H. Janowitz) - Berliner Moritat (T:L.Heller) - Berliner Wiegenlied (T:F. Günther) - Cabaret (T:W.Mehring) - Cascan (T:F.Günther) - Charlot (T:M. Schiffer) - Das Chanson des Kabaretts (T:W.Mehring) - Das kesse Lied (T:W.Mehring) - Das Leibregiment (T:K.Tucholsky) - Der Boxer (T:L. Heller) - Der Glockenturm (T:Klabund) - Der grüne Kranz (T:E.Kiray) - Der Mann ohne Namen (T:H.Vallentin/H.Krieger) - Der Mörder (T:L. Heller) - Der Spieler (T:Klabund/Co-M:F.Hollaender) - Der Trommler (T:T.Tiger) - Die Arie der großen Hure Presse (T:W.Mehring) - Die Ballade des Abenteurers (T:W.Mehring) - Die Dorfschöne (T:K.Tucholsky) - Die große Sensation (T:W.Mehring) - Die Kälte (T:W.Mehring) - Die kleine Stadt (T:W.Mehring) - Die Knöpfelschuhe (T:L.Heller) - Die Kriegsfreiwilligen (T:Klabund) - Die Minderjährige (T:M.Schiffer/frei n.O.Straus) - Die tätowierte Dame (T:K.Tucholsky) - Fliegentüten (T:M.Schiffer) - Hans Siebenhaar (Der Matrose Siebenhaar/T:L.Heller) - Hamburger Hurenlied (T:Klabund) - He! Halloh! (T:G.v.Wangenheim) - Ich und mein Freund (T:M.Schiffer) - If the Man in the Moon (T:W. Mehring) - Immer reell (T:L.Heller) - Kellerleute (T:L.Heller) - Lied der Fürstin Trubetzkoi (T:P.Squenz) - Lulalei (T:H.Brennert) - Matrosenlied (T:Klabund) - Mein Schorsch (T:L.Heller) - Millys Abenteuer (T:L.Heller) - Mit'n Zopp (T:Klabund) - Moralisches Glockengeläute (T:W.Mehring) - Nachtspaziergang 1921 (T:H.Janowitz) - Niveau (T:M.Schiffer) - Otto Kring (T:H.Adler) - Prolog (T:W.Mehring) - Räuber Stenka (T:Klabund) - Ringelreihen (T:L.Heller) - Schwarzer Pierrot (T:Klabund/W.Mehring/Co-M:F.Hollaender) - Stieke (T:F.Günther) - Umzug (T:L.Heller)


Zusammengefasst: Werner Richard Heymann schrieb nach Schall und Rauch für Rosa Valettis Cabaret Größenwahn und Die Rampe. 1921 bis 1923 fungierte er sowohl als Komponist als auch musikalischer Leiter in Trude Hesterbergs Kabarett Die wilde Bühne. Hierzu ein Zitat aus dem Nazi-Index, welches die Perfidität des Systems zeigt: „Seine gefälligen Melodien stellte er zum Teil skrupellos aus der klassischen Literatur her.“


Die Inflation brachte die Kabarettszene in finanzielle Bedrängnis. Nun finanzierte sich Heymann seinen Lebensunterhalt u.a. als Studiomusiker und Stummfilmkomponist in Neubabelsberg (1922), wohin ihn der Produzent Erich Pommer holte. 1925 wurde er Assistent von Ernö Rapée und Herbst 1926 (Rapée ging zurück in die USA) übernahm er dessen Position als Ufa-Generalmusikdirektor; er war verantwortlich für die musikalische Gestaltung von ca. 120 Ufa-Kinos. Allein der Ufa-Palast am Zoo verfügte über 2.200 Plätze und ein 70-Mann-Orchester! Er schrieb in einem Jahr gut 3.000 Seiten große Orchester-Partituren. Mit festem Einkommen leistete er sich ein schweres Motorrad mit Beiwagen; da er sehr mager war, und immer ein wenig gehetzt wirkte, nannte man ihn „Droschken-Gazelle“. Er komponierte oder kompilierte Stummfilm-Begleitmusiken für prestigeträchtige Großprojekt-Premieren wie Friedrich Wilhelm Murnaus „Faust“ (1926) - Asagaroffs „Jugendrausch“ (1927) - Arnold Fancks „Der große Sprung“ (1927) und Fritz Langs „Spione“ (1928). Sein Schwerpunkt lag aber in der Orchestrierung von unterhaltsamen Publikumsfilmen, die von Carl Froehlich und Richard Eichberg inszeniert wurden. Auch schrieb er Bühnenmusik, wie zum musikalischen Lustspiel „Die Herzogin von Elba“ (T:Rudolf Lothar/Oskar Ritter/Alfred Winterstein), das im Berliner Lustspieltheater Mitte Oktober 1926 EA hatte. 1928 verließ Heymann die Ufa; nach eigener Auskunft aus Protest gegen den deutschnationalen Medienunternehmer Alfred Hugenberg. Er ging zur Tobis, wo er mit den Tonfilmerfindern Masolle, Vogt und Engel (Tri-Ergon-Team) an der praktischen Erprobung des neuen Tonfilmsystems mitwirkte. Er realisierte 15 kleine Filme, um sich mit dem Genre vertraut zu machen. In dem Jahr komponierte er sein klassisches „Ricercare in Schnarr-Dur“ mit eigenem Text für Knabenchor und vier Solisten.


Er schuf für das Berliner Deutsches Theater die Bühnenmusik zur Max-Reinhardt-Inszenierung, der Varieté-Komödie „Artisten“ (OT:George Waters/Arthur Hopkins/f/d Bühne:Dymow/T:M.Schiffer, 09.06.1928), daraus sein Erfolgsschlager Kennst du das kleine Haus am Michigansee (T:M.Schiffer); der Song brachte ihm 12.000 Mark Tantiemen ein! Diese Inszenierung ging auch ans Theater an der Wien (10.11.1928). Für eine Sonntagsmatinee im Berliner Renaissance-Theater schrieb er die Musik zu Max Kolpes Stück „Reportage“ (1928) gegen Reporter, die jede Story aufbauschen, dafür gab es kaum Applaus für den Autor; Friedrich Hollaender meinte zu Kolpe: „Das war ein freundlicher Abstinker“.


Die Ufa stieg bei der Tobis (1929) ein und übernahm damit Werner Richard Heymann; aus purem Geschäftsinteresse entfiel die frühere Diskriminierung gegen ihn! Er begründete mit seiner musikalischen Leitung zum ersten Ufa-Tonfilm „Melodie des Herzens“ (1929) das Genre der Tonfilmoperette, und es wurden insgesamt zwölf Filme, die Erich Pommer produzierte. Die Musik hierzu, eine ungarische Geschichte, lieferte Paul Abraham. Zum zweiten Film „Liebeswalzer“ (Love Waltz/Valse d'amour) sollte Abraham wieder die Musik schreiben, doch der lieferte bis zwei Tage vor Drehbeginn im Oktober 1929 nicht! Da schlug Heymann Produzent Pommer vor, es doch mit ihm zu versuchen! Der meinte, Heymann sei ein „Ernster Komponist“ und sein Michigansee-Schlager sei bestimmt ein Zufallstreffer gewesen…doch Heymann konnte überzeugen und komponierte die Musik (1930). Du bist das süßeste Mädel der Welt wurde sein großer Durchbruch als Tonfilmkomponist. Nun war Heymann zweimal maßgeblich an der Entstehung neuer U-Musik-Formen beteiligt: einmal beim literarischen Kabarettchanson nach Ende des Ersten Weltkriegs und nun im Genre Tonfilmoperette. Für „Die Drei von der Tankstelle“ kam es zur ersten Zusammenarbeit mit dem Textdichter Robert Gilbert: Ein Freund, ein guter Freund - Hallo, Du süße Frau - Liebling, mein Herz lässt Dich grüßen wurden zu Evergreens. Ab September 1930 brach der Film sämtliche Kino-Rekorde! Kritiker bewerten diesen Film als Vorläufer des späteren Film-Musicals.


Es folgte Saison 1930/31 mit „Ihre Hoheit befiehlt“ (T:R.Gilbert). Bei den Dreharbeiten trafen sich Heymann und seine Frau Lo mit dem Schauspieler-Ehepaar Ilse Bachmann und Erik Schütz, der in dem Film einen Stimmungssänger spielte. Man verliebte sich über Kreuz... Scheidung...April 1931 heiratete Heymann Ilse Bachmann (10.07.1902 Berlin-1985 Frankfurt/M.). Im September 1931 kam „Der Kongreß tanzt“ (R:Erik Charell) in die Kinos: Das muß ein Stück vom Himmel sein und Das gibt's nur einmal wurden die Hits der Saison. Durch die enge künstlerische Zusammenarbeit von Werner Richard Heymann mit Robert Gilbert und weiteren Autoren wie Robert Liebmann, Max Kolpe/Colpet und Walter Reisch wurden die nun folgenden Pommer-Produktionen zum Erfolg geführt: „Bomben auf Monte Carlo“ (T:R.Gilbert, 1931) - „Der Sieger“ (T:R.Gilbert/M.Kolpe, 1932) - „Ich bei Tag und Du bei Nacht“ (T:R.Gilbert/W.R.Heymann/UA Ufa-Palast, Hamburg, 1932) - „Quick“ (d/f/M:W.R.Heymann, 1932) und „Ein blonder Traum“ (T:R.Gilbert, 1932). Der Schlager Wir zahlen keine Miete mehr war ein typisches Beispiel für die Zeit der grassierenden Arbeitslosigkeit. Werner Richard Heymann wurde da als der erfolgreichste deutsche Tonfilm-Komponist bezeichnet. Viele seiner Filmschlager überdauerten die NS-Verbote und wurden Evergreens: Ein Freund, ein guter Freund - Liebling, mein Herz lässt Dich grüßen - Das ist die Liebe der Matrosen - Das gibt's nur einmal - Irgendwo auf der Welt gibt's ein kleines bißchen Glück ...


Bis 1933 hatte Heymann zehn Tonfilmoperetten geschrieben. Sein letzter Dreh war für „Saison in Kairo“ (T:R.Gilbert) ab 31.01.1933 in Ägypten und am 26.03.1933 kam er zurück. Dieser Film bildete den Abschluss seiner erfolgreichen Arbeit als Komponist in Deutschland, denn nun waren die Nazis an der Macht! Am 28.03.1933 hielt Goebbels seine diffamierende Rede über jüdische Filmschaffende im Hotel Kaiserhof, am 29.03.1933 sprach sich dann der Ufa-Vorstand auf seiner berüchtigten Sitzung für eine Weiterbeschäftigung Heymanns aus - Begründung: ...„Mit Rücksicht auf den anständigen Charakter von Werner Richard Heymann und die Tatsache, daß er als Frontsoldat den Krieg mitgemacht hat, beschließt der Vorstand, sich bei der Regierung für seine Weiterverwendung in den Diensten der Ufa einzusetzen, zumal er getauft ist und dem evangelischen Glaubensbekenntnis angehört.“ (Quelle:W.Trautwein)


Das Ehepaar Heymann packte zwei Koffer und gaben vor „auf Reisen“ zu gehen, nahmen 600 Mark Bargeld und flüchteten am 09. April 1933 über Nacht aus dem Charlottenburger Wohnhaus Karolingerplatz 5a; Auto und Besitz gingen dabei verloren! Die Flucht verlief abenteuerlich über das Saarland nach Paris. Dort schrieb er für die Bouffes Parisiens seine erste Operette „Florestan I., Prince de Monaco“ nach einem Buch von Sacha Guitry (21.02.1885 St.Petersburg-24.07.1957 Paris) und dem Text von Albert Willemetz, die im selben Jahr Premiere hatte; seine Lieder Amusez-vous und Margot liefen sehr erfolgreich. Wegen der bürgerkriegsähnlichen Pariser Zustände wurde das Werk bald abgesetzt.


Im Sommer 1933 kam „Saison in Kairo“ in die Kinos, da schon ohne Nennung seines Namens als Komponist. Im November wurde auch sein musikalisches Lustspiel „Die Kratzbürste“ gestrichen, die Premiere an der Berliner Komische Oper haben sollte. Januar 1934 ging Heymann zur Centfox nach Hollywood, wo er die Musik für Erik Charells Filmoperette „Caravan“ schrieb. Da konnte er ein paar seiner Songs unterbringen, zu denen Gus Kahn Liedtexte schrieb. Leider wurde nichts weiteres daraus, er galt in den USA als „deutscher Dickschädel“; zumal er da die Sprache noch nicht richtig beherrschte. Nach dieser herben Enttäuschung reiste er wieder nach Europa. Eine Kuriosität am Rande: einer seiner Filmschlager Hachacha ging sogar mit russischem Text in die Sowjetunion.


Ins Wiener Johann Straußtheater kam Heymanns musikalisches Lustspiel „Dame Nr.1 rechts“ (n.R.Bertram=Ps.v.R.Gilbert/T:H.Müller, 21.09.1934). Heymann war zu dieser Zeit noch in den USA und erhielt unregelmäßig Tantiemen aus Österreich. Ehefrau Ilse erkrankte dort, und er musste die teure OP selbst finanzieren! 1935 kehrten beide nach Frankreich zurück und er schrieb in Paris seine zweite Operette „Trente et quarante“ (T:S.Fodor/J.de Létraz, 1935), die bei den Bouffes Parisiens Premiere hatte; sie lief dort mit mäßigem Erfolg. Für den französischen Film „La petite sauvage“ (R:Jean de Limur, 1935) schrieb er die Musik, dem folgte „Le grand refrain“ (R:Yves Mirande, 1936). Danach ging er nach London, um die Musik für einen Maurice-Chevalier-Film zu schreiben; dieser kam als „The Beloved Vagabond“ (R:Curtis [Kurt] Bernhardt) in die Kinos und wurde ein Misserfolg.


September 1936 emigrierte Werner Richard Heymann endgültig nach Hollywood, wo er sich als Filmkomponist nach sehr schwierigen Anfängen etablierte. 1937 befand er sich in einer prekären Situation: allein von Juli 1934 bis September 1936 war er ohne festen Job, danach wieder neun Monate; sein Bankkonto war auf 40$ geschmolzen! Ihm erging es ähnlich wie den meisten seiner Komponistenkollegen am Anfang ihrer Emigration! Bis Ende 1938 arbeitete er bei geringer Bezahlung an nur drei Filmen mit, u.a.: „The King and the Chorus Girl“ (R:Mervyn Le Roy, 1937); doch bereits für das nächste Projekt „Angel“ holte ihn Ernst Lubitsch mit Friedrich Hollaender als Co-Komponisten; die Hauptdarstellerin dieses Films war Marlene Dietrich. 1938 folgte wieder mit Hollaender die Filmmusik zu Lubitschs „Bluebeard's 8th Wife“; das Drehbuch kam von Billy Wilder, Hauptdarsteller waren das Ehepaar Claudette Colbert und Gary Cooper.


Nach Anschluss Österreichs und der dortigen Verwertungsgesellschaft AKM in die Nazi-STAGMA, beauftragten ihn, die in den USA lebenden Komponisten wie Erich Wolfgang Korngold und Franz Waxman, ihre Interessen gegenüber der ASCAP zu vertreten. 1939, nach „The Earl of Chicago” (R:Richard Thorpe), folgte ein weiterer großer Wurf: Ernst Lubitschs „Ninotchka“ mit Greta Garbo in der Hauptrolle und dann Lubitschs „The Shop Around the Corner” (Rendezvous nach Ladenschluß, 1940) mit James Stewart in der Hauptrolle und Felix Bressart, der nun auch in Hollywood arbeitete. Seine erste Oscar-Nominierung erhielt Heymann 1940 für „One Million B.C.” (Der Herr des Urwalds). Er schrieb die Musik für „He Stayed for Breakfast“, worin der Berliner Curt Bois eine Nebenrolle spielte - „This Thing Called Love“ mit Siegfried Arno in einer Nebenrolle - und für „Primrose Path” mit Ginger Rogers in der Hauptrolle.


Seine Ehefrau Ilse leistete sich so einige Eskapaden; es gab eine langwierige Scheidung, die 1940 vollzogen wurde. Seine dritte Ehe mit der Schauspielerin Eva Hyde (Eva Heymann, eine weit entfernte Verwandte, *1910 München-1953 Hollywood/1937 USA-Emigration) wurde im selben Jahr geschlossen. Eva hatte zwei Halbtagsjobs als Sekretärin und sie bewohnten, genau wie die Hollaenders, ein kleines Häuschen in den Bergen aus rein pragmatischen Gründen: dort war die Miete besonders günstig! Werner Richard Heymann arbeitete nun zwar sehr erfolgreich beim Film, aber immer noch mit großen Unterbrechungen.


Nach dem Beginn von WW2 (1941) erhielt Heymann die amerikanische Staatsbürgerschaft und wurde Mitglied der ASCAP. Außer seinen erfolgreichen Songs For you („The King and the Chorus Girl”) und Shop around the Corner komponierte er fast ausschließlich Filmillustrationen. Ab 1940-1945 durchschnittlich vier Filme pro Jahr, doch erhielt er nie Festverträge. 1941 ging es künstlerisch weiter: „Bedtime Story” - „Topper Returns” (Topper-2:Das Gespensterschloß) - „My Wife With Caroline” und „That Uncertain Feeling” (Ehekomödie) unter Lubitschs Regie, wofür Heymann wiederum eine Oscar-Nominierung als beste Filmmusik erhielt. 1942 komponierte er zu „Flight Lieutenant” - „The Wife Takes a Flyer” - „They all Kissed the Bride” und wieder für Ernst Lubitsch „To Be or Not to Be” (Sein oder Nichtsein) mit Felix Bressart und Ernst Verebes in Nebenrollen; für die beste Filmmusik prompt wieder eine Oscar-Nominierung. Ferner 1943: „A Night to Remember” - „Appointment in Berlin”; 1944: „Hail the Conquering Hero” - „Mademoiselle Fifi“ - „May Pal Wolf” - „Our Hearts were Young and Gay” - „Three is a Family” - „Together Again” (Modell wider Willen).


Wieder eine Oscar-Nominierung für die beste Filmmusik von „Knickerbocker Holiday”. Es folgten 1945: „Hold that Blonde” (Der Dieb und die Blonde) - „It's in the Bag” - „Kiss and Tell” - „Mad Wednesday” (Verrückter Mittwoch, 1946) - „Always Together” mit Humphrey Bogart (1947) - „Lost Honeymoon” (1947).


Werner Richard Heymanns siebtes Ehejahr wurde 1947 mit Freunden gefeiert...und genau an dem Tag verliebte sich seine Ehefrau Eva in einen der Gäste...ein halbes Jahr später wurde die Ehe geschieden und er war wieder allein... 1948 gabs mit Curt Bois in der Nebenrolle einen Film „Let's Live a Little”, ferner: „The Mating of Millie“ (1948) - „A Kiss for Corliss” (1949) - „Tell it to the Judge” (1949) - „Emergency Wedding” (1950) - „A Woman of Distinction” (1950) mit Lucille Ball war der Abschluss seiner Hollywood-Ära. Er machte sicherlich, auch dank der Unterstützung durch Ernst Lubitsch, Karriere in den USA, denn in den Jahren komponierte er regelmäßig für dessen Filme; wie „Ninotchka“ (1939, die Garbo ließ sich immer wieder gerne von ihm persönlich seinen Ninotchka-Walzer vorspielen) - „The Shop Around the Corner“ (Rendezvous nach Ladenschluß, 1940) - „That Uncertain Feeling“ (1941) und „To Be or Not to Be“ (1942). Heymann arbeitete bis Ende der 1940er Jahre mit einer Vielzahl von Regisseuren und Produzenten: Harry Joe Brown, Edward Buzzell, Alexander Hall, Lewis Milestone, Preston Sturges, Charles Vidor, Richard Wallace. Er schrieb die Musik für über 40 Hollywood- Filme, davon sechs mit Ernst Lubitsch; und wurde für seine Filmmusik viermal für den Oscar nominiert:


1. „That Uncertain Feeling“ (1941),


2. „To be or not tobe “ (1942); sowie für den symphonisch durchkomponierten Film


3. „One Million B.C.“ (1939) und nicht zu vergessen


4. „Knickerbocker Holiday“ (1944) mit Kurt Weills berühmten September-Song.


Werner Richard Heymann traf hier auf die alten Ufa-Gefährten wie Siegfried Arno, Curt Bois, Felix Bressart, Alexander Granach, Friedrich Hollaender, Hedwig Kiesler (Hedy Lamarr), Erich Wolfgang Korngold, Fritz Kortner, Fritz Lang, Ernst Lubitsch, Walter Reisch, Douglas Sirk, Ernst [Ernö] Verebes, Franz Waxman und Billy Wilder. Bis auf einen Versuch hatte er in den USA keine Kino-Lieder geschrieben. Man traute es ihm nicht zu, den amerikanischen Geschmack zu treffen. Nach einer schweren persönlichen Krise fiel Werner Richard Heymann in ein tiefes Loch, worunter auch sein Beruf litt. Er fühlte sich zudem politisch nicht mehr wohl; man schrieb, dass er einen Selbstmordversuch (?) unternahm. Er verließ am 04.05.1951 Hollywood und reiste über New York, wo er Walter Mehring traf, nach Paris mit Treff seines Freundes und Texters Jean Boyer, über Zürich nach München, wo er mit Zwischenstationen in Salzburg und Locarno bis zu seinem Tode lebte.


In seinen 16 Jahren Exil schrieb er 44 Filmmusiken und ein Angebot aus München sollte nun auch sein Neustart im Nachkriegsdeutschland werden! Dort traf er das Filmteam und die Hauptdarstellerin Elisabeth Millberg (16.04.1922 Klausenburg-07.06.2005 Salzburg). Der Film kam nie zustande, doch beide verliebten sich auf den ersten Blick! Werner Richard Heymann schrieb innerhalb von zwei Monaten neun neue Lieder und war nach langer Zeit wieder sehr glücklich und kreativ. Im Juni 1951 war er Ehrengast der ersten internationalen Berliner Filmfestspiele und dirigierte bei der Eröffnung vor 25.000 Besuchern ein Potpourri seiner erfolgreichen Filmschlager, die allen noch im Gedächtnis waren. Doch fand er zur Stadt keine Beziehung mehr, zu sehr hatte sie sich durch den Krieg auch optisch verändert. Neben Aufträgen zu zahlreichen Dokumentarfilmen des American State Department bekam Heymann Angebote im deutschen Nachkriegsfilm: Theo Lingens „Durch dick und dünn“ (1951) - „Heidelberger Romanze“ (1951) mit Liselotte Pulver und O.W. Fischer und Artur Maria Rabenalts Neuverfilmung von „Alraune“ (1952) mit Hildegard Knef und Erich von Stroheim gehörten dazu! Doch gab es immer wieder eine Konfrontation mit der Nazi-Diktatur. Hier eine Geschichte aus „Ein Freund, ein guter Freund“ (Stiftung Archiv der Akademie der Künste, Berlin):


...„Auf der Rückfahrt von Außenaufnahmen ['Heidelberger Romanze'/Regie: Paul Verhoeven, 1951] berichtete seine Ehefrau Elisabeth, dass sie in Dinkelsbühl im Hotel Deutsches Haus übernachten wollten. Sofort nach der Anmeldung wurde ihnen ein prächtiges Gästebuch - zwecks 'Verewigung' - vorgelegt. Heymann schlug es auf, dort stand auf Seite 1: 'Wer gegen den Juden kämpft, ringt mit dem Teufel! Gez. Julius Streicher, 1939'. Danach folgten weitere Nazi-Größen, bis es sich zu einem 'normalen' Gästebuch entwickelte.




Werner Richard Heymann schrieb:


Meine Antwort zu Seite 1:


Den gab's nur einmal, der kommt nicht wieder,


Doch tausend Streicher spiel'n noch meine Lieder!


Werner Richard Heymann, Hollywood-München.“





Zurück zur Zusammenarbeit von Werner Richard Heymann und Robert Gilbert: sie schrieben für eine aktualisierte Bühnenfassung von Heinrich Manns „Professor Unrat“ (T:Erich Ebermayer) neue Songs, die 1952 in die Münchner Kleine Komödie kam, dort einen Achtungserfolg mit 75 ausverkauften Vorstellungen verzeichnete! Am 05.03.1952 heiratete er in vierter Ehe die Schauspielerin Elisabeth Millberg und fand mit ihr nun endlich sein privates Glück! Mit ihrer gemeinsamen Tochter Elisabeth-Charlotte (03.11.1952/verheiratet mit Werner Trautwein) lebten sie zunächst in Anif. Wie Werner Trautwein schrieb, war der Grund des österreichischen Wohnsitzes, weil der amerikanische Staatsbürger Heymann, um in Deutschland Geld zu verdienen, nicht in Deutschland wohnen durfte. So pendelte er zwischen den Münchner Bavaria-Studios und dem Bauerndorf Anif bei Salzburg. Ab 1954 konnte die Familie wieder nach München ziehen. Stetig pendelte Heymann auch zwischen München und Locarno und setzte seine Arbeit mit Robert Gilbert für Bühnenkompositionen fort. Mit ihm versuchte er die Neuauflage eines seiner Lieblingsprojekte: „Dame Nr.1“ - aus ihr wurde das musikalische Lustspiel „Kiki vom Montmartre“ (OT:André Picard/T:E.F.Brückmeier/ Janne Furch/LT:R.Gilbert, 05.06.1954) im Stuttgarter Schauspielhaus.


Zwölf Jahre NS-Diktatur hatte ihre Spuren hinterlassen!


So waren all diejenigen wieder am Start, die nach 1933 die Jobs in der Nazi-Filmindustrie übernommen hatten und behaupteten, wie überall im Nachkriegsdeutschland, ihre Positionen! ... Was war nun mit Werner Richard Heymann? Man konnte ihn 1955 bei den Farbfilm-Remakes der alten Ufa-Filme schlecht übergehen. Diese missglückten Versuche der Nachkriegs-Filmindustrie von „Die Drei von der Tankstelle“ (1955) und „Der Kongreß tanzt“ (R:F.Antel, 1955) an jene Glanzzeiten vor 1933 anzuknüpfen, markierten auch das Ende von Heymanns Arbeit als Filmkomponist, denn der Niveau-Unterschied war einfach zu krass! Da erst zeigte sich offen, welche Kultur durch Nazi-Deutschland verloren gegangen war! Werner Richard Heymann erkannte es schnell und schon beim Remake von „Bomben auf Monte Carlo“ beteiligte er sich nur noch zum Teil. Da nicht nur in der Filmindustrie viele Nazis nach 1945 wieder an wichtigen Schaltstellen der neuen Republik saßen, hatte es Heymann, genau wie alle anderen jüdischen Weggefährten, die in die Emigration gehen mussten und nach WW2 remigrierten, im „neuen“ Deutschland sehr schwer wieder Fuß zu fassen! So musste Werner Richard Heymann, der inzwischen die amerikanische Staatsbürgerschaft besaß, die deutsche Staatsbürgerschaft neu beantragen, die ihm Nazis abgesprochen hatten!!!


Bei der Bayerischen Einbürgerungsbehörde musste er Zeugnis ablegen, ob er Kenntnisse über die deutsche Kultur hatte; dazu sollte er vor der Antrags-Prüfungskommission ein deutsches Volkslied acapella vorsingen. Heymann wählte seinen Filmschlager „Das gibt's nur einmal“... ohne Erwähnung seiner Urheberschaft!


Letztendlich gab er elegant diese Kommission der Lächerlichkeit preis …das gab's jedenfalls nicht nur einmal im Nachkriegsdeutschland! Immerhin erhielt er tatsächlich seine deutsche Staatsbürgerschaft im Münchner Rathaus (09.12.1957) zurück! Ihm gegenüber verhielten sich die Behörden nach dem Kriege ebenso beschämend wie die Nazis bei seiner Ausbürgerung. Doch damit war er kein Einzelfall; es gibt in diesem Buch genügend Beispiele über die Willkür deutscher Behörden gegenüber deutschen Remigranten nach WW2!


Die Heymanns bezogen als Zweitwohnsitz ein Haus in Locarno/Tessin (1959), wo viele Remigranten lebten. Dieses Haus war ein geselliger Treffpunkt, wo auch Robert Gilbert, Berthold Goldschmidt, Friedrich Hollaender, Greta Keller, Georg Kreisler, Walter Mehring, Erich Pommer, Trude Hesterberg, Helen Vita verkehrten; auch die in Amerika und Großbritannien verbliebenen Musiker Erich Wolfgang Korngold, Franz Waxman und Mischa Spoliansky kamen gerne zu Besuch.


„Er war sehr gefühlvoll, aufrichtig und ganz vielseitig - konnte Altgriechisch, Latein, perfekt Deutsch, Englisch, Französisch, auch Italienisch und Spanisch“, Zitat seiner Tochter Elisabeth-Charlotte.


Werner Richard Heymann starb am 30.05.1961 in München mit nur 65 Jahren an den Folgen eines Schlaganfalls. Er wurde auf dem dortigen Waldfriedhof beerdigt und hinterließ ein mehr als umfangreiches Werk unvergänglicher Melodien und durch die kongeniale Zusammenarbeit mit Robert Gilbert entstanden Welthits in Hülle und Fülle. Als Nachwort möchte ich ein wichtiges Zitat Werner Richard Heymanns aus Wolfgang Trautweins Heymann-Biografie (S.74/75) übernehmen; es basiert auf einem Brief an Eugen Kogon (nach einer Fernsehsendung über jugendliche Antisemiten, 1960):


...„Glauben Sie nicht, dass es an der Zeit ist, sie [Anm.: die jugendlichen Antisemiten] über ein paar der gröbsten Lügen, die wir deutschen Juden damals mehr oder weniger verteidigungs- und hilflos hinnehmen mussten, aufzuklären? Einer der 'Übeltäter' wusste, dass Einstein, Mendelssohn, Heine und Tucholsky Juden waren. Weiß er, dass unter anderen Christus, Spinoza, Karl Marx, Sigmund Freud, Charles Bizet, Gustav Mahler, Max Liebermann (die Reihe lässt sich fortsetzen) ebenfalls Juden waren? Derselbe Delinquent sagt, dass die deutsche Wirtschaft von Juden beherrscht worden sei. Hält er Krupp, Thyssen, Stinnes etc. für Juden? [...] Wir Juden, die heute wieder in Deutschland leben und wirken, tun das aus Liebe zu diesem Land. Die meisten von uns wären auch im Ausland nicht verhungert.“


Chanson / Schlager (Auswahl):


Ach, du - Ach Maxe! - Alles verstehen heißt alles verzeih'n - Alraune, du Blume der Sünden - Borneo - Das Spiel beginnt - Der Blocksberg - Die Ki-Ka-Königin von Pontenero - Die Reblaus - Die Uhr - Du hast mir heimlich die Liebe ins Haus gebracht - Eine bleibt dir immer treu - Einmal schaffts jeder - Elisabeth - Erst kommt ein großes Fragezeichen - Escapade Boston - Es führt kein andrer Weg zur Seligkeit - Frag mich nie - Gnädige Frau geht aus - Hallo, Du süße Frau - Heut' fahr ich nach Amerika - Heut Nacht - Hoppla, jetzt komm ich - Ich gehör dir ganz allein Vormittag und Nachmittag - Ich seh alles immer nur Marineblau - Ich war ein Kind - Langsamer Walzer - Lieber, guter Herr Gerichtsvollzieher - Liebeswalzer - Liebling, verlieb dich - Mir bleiben alle treu - Mir ist so, ich weiß nicht wie - Nachher will's keiner gewesen sein - Nein, sowas von Liebe - Schatten-Fox - Schön ist das Leben - So wird's gemacht - Stoß dir bloß nicht den Kopp an der Hochbahn ein - Tag für Tag und Nacht für Nacht - Uns kann keiner - Warum nur hold und schön und rein - Wenn der Wind weht - Wenn du denkst, ich bin dir treu - Wenn Du nicht kommst - Wenn ich dich anseh', höre ich Musik - Wenn ich sonntags in mein Kino geh'


Bühnenwerk (Auswahl):


Artisten (1928) - Die Herzogin von Elba (1926) - Die Wandlung (1919) - Europa (1920) - Franziska (1924)


Operette (Auswahl):


Dame Nr. 1 rechts - Florestan I., Prince de Monaco - Reportage - Trente et quarante


Uraufführungsdaten:





	oo.oo.1928

	„Reportage“/T:Max Kolpe






	oo.oo.1933

	„Florestan I., Prince de Monaco“/T:Sacha Guitry/ Albert Willemetz/Paris






	21.09.1934

	„Dame Nr. 1 rechts“/T:Hans Müller/ Rudolph Bertram=Robert Gilbert/Wien






	oo.oo.1935

	„Trente et quarante“/L:S.Fodor/T:Jean de Létraz/Paris








Film (Auswahl):


Bomben auf Monte Carlo (1931) - Das Mädel auf der Schaukel (1926) - Der Ball (1931) - Der fidele Bauer (1927) - Der große Sprung (1927) - Der Kongreß tanzt (1931) - Der letzte Walzer (1927) - Der Mann im Feuer (1926) - Der Sieger (1932) - Der Sohn des Hannibal (1926) - Der steinerne Reiter (1922) - Des Haares und der Liebe Wellenschlag (1929) - Die Bräutigame der Babette Bomberling (1927) - Die Brüder Schellenberg (1926) - Die Drei von der Tankstelle (1930) - Die Fahrt ins Abenteuer (1926) - Die heilige Lüge (1927) - Die sieben Töchter der Frau Gyurkovics (1927) - Durchlaucht Radieschen (1926) - Ein blonder Traum (1932) - Early to Bed (1932) - Eine Dubarry von heute (1926) - Faust. Eine deutsche Volkssage (1926) - Happy Ever After (1932) - Heimaterde (Brennende Grenze, 1927) - Ich bei Tag und Du bei Nacht (1932) - Ihre Hoheit befiehlt (1931) - Im weißen Rößl (1926) - Jugendrausch (1927) - Le Capitaine Craddock (1931) - Le chemin du paradies (1930) - Liebeswalzer (1929) - Meine Tante-Deine Tante (1927) - Melodie des Herzens (1929) - Paganini in Venedig (Wilhelm Gombert:Lied des Gondoliere, 1929) - Quick (1932) - Regine. Die Tragödie einer Frau (1927) - Saison in Kairo (1933) - Sein großer Fall (1926) - Spione (1928) - Valencia. Du schönste aller Rosen (1927) - Vater werden ist nicht schwer (1926) - Wie einst im Mai (1926) - Wien-Berlin (1926)


Film in der Emigration – Frankreich / USA (Auswahl):


A Kiss for Corliss (1949) - Always Together (1947) - Angel (1937) - A Night to Remember (1943) - Appointment in Berlin (1943) - A Woman of Distinction (1950) - Bedtime Story (1941) - Bluebeards 8th Wife (1938) - Caravan (1934) - Emergency Wedding (1950) - Flight Lieutenant (1942) - Hail the Conquering Hero (1944) - He Stayed for Breakfast (1940) - Hold that Blond (1945) - It's in the Bag (1945) - Kiss and Tell (1945) - Knickerbocker Holiday (1944) - La petite sauvage (1935) - Le grand refrain (1936) - Let's Live a Little (1948) - Lost Honeymoon (1947) - Mademoiselle Fifi (1944) - Mad Wednesday (1946) - May Pal Wolf (1944) - My Wife with Caroline (1941) - Ninotchka (1939) - One Million B.C. (1940) - Our Hearts were Young and Gay (1944) - Primrose Path (1940) - Tell it to the Judge (1949) - That Uncertain Feeling (1941) - The Beloved Vagabond (1936) - The Earl of Chicago (1939) - The King and the Chorus Girl (1937) - The Mating of Millie (1948) - The Shop Around the Corner (1940) - The Wife Takes a Flyer (1942) - They all Kissed the Bride (1942) - This Thing Called Love (1940) - Three is a Family (1944) - To Be or Not to Be (1942) - Together again (1944) - Topper returns (1941)


Bühnenwerk nach WW2 (Auswahl):


Kiki vom Montmartre (1954) - Professor Unrat (1952)


Film nach WW2 (Auswahl):


Alraune (1952) - Bomben auf Monte Carlo (Remake, 1960) - Der Kongreß tanzt (Remake, 1955) - Die Drei von der Tankstelle (Remake, 1955) - Durch Dick und Dünn (1951) - Ein Haus voll Liebe (1954) - Geliebtes Fräulein Doktor (1954) - Heidelberger Romanze (1951) - Le chemin du paradies (1955)




Hirsch, Dr. Hugo - 12.03.1884 Birnbaum/Warthe-16.08.1961 Berlin


Birnbaum bei Posen heißt heute Mirdzychód.


Hugo Hirsch wurde im Nazilex von 1940 als in Berlin lebender Unterhaltungsmusiker (Klavier) geführt. Er war ein sehr erfolgreicher Komponist von Operetten, Possen, Revuen und Schlagern.


Hugo Hirsch wuchs wohl in Birnbaum auf und beendete die Schule mit Abitur. Danach begann er zunächst ein Medizinstudium in Breslau, studierte dann aber Musik am Stettiner Konservatorium. Er übersiedelte nach Berlin und wurde Schüler von Johannes Döbber. Am Breslauer Viktoria-Theater hatte sein erstes Vaudeville „Das Broadwaygirl“ (01.07.1912) Premiere, dem folgte im Düsseldorfer Lustspielhaus „Eine kitzlige Geschichte“ (Une affaire scandaleuse/OT:Gavault/M.Ordonneau/ T:R.Schanzer/E.Urban, 30.10.1912). Popularität erreichte er im selben Jahr mit dem Titellied zur Posse „Geh'n Se bloß nicht nach Berlin“ (T/Interpret:Otto Reutter), auch wurde im Theater-Almanach seine Posse „Mädel, laß dir raten“ angegeben, doch weder Texter noch Aufführungsort. Im Berliner Walhalla-Theater gabs die Posse „Tangofieber“ (T:Th.Halton/Heye/T:R. Schanzer/E.Urban, 15.01.1914).


Mit Kriegsbeginn 1914/15 wurde er als Soldat eingezogen, denn im Bühnenjahrbuch 1916 wurde bei ihm „zur Zeit im Felde“ vermerkt! Hugo Hirsch vertonte auch den literarischen Text Der Korporal von Walther Heymann, dem im Ersten Weltkrieg gefallenen Bruder von Werner Richard Heymann. Weitere Titel von ihm: Im Rausch der Nacht (Valse Boston) - Es gibt nur einen Wilhelm II. (Marsch) - Marsch der deutschen Republik - Max-Schmeling-Marsch. Wieder am Breslauer Viktoria-Theater hatte seine Posse „Pipin der Kleine“ (T:A.Landsberger/F.Sikla, 01.03.1916) UA und am Kölner Metropol-Theater „'Ne feine Familie“ (T:A.Müller-Förster, 10.12.1916). Nach L.W. Steins Schwank „Die Hoflieferantin“ (12.06.1912) komponierte er die gleichnamige Operette (1917). Im Bühnenjahrbuch 1917 wurde er als Kapellmeister am Berliner Trianon-Theater mit Adresse Berlin, Tauentzienstraße 18a, vermerkt.


1919 folgten in Berlin: „Die tolle Lola“ (OT:G.Kadelburg/T:A.Rebner) im Neues Operettentheater - „Die Heiratsinsel“ (T:Dr.F.Günther/R.Schwarz-Reiflingen) im Walhalla-Theater und im Münchener Volkstheater der musikalische Schwank „Die ewige Braut“ (T:A.Engel/E.Gettke/R. Liebmann, 01.05.1919), der dort noch am 02.03.1921 auf dem Plan stand. „Die Scheidungsreise“ (Wer wird denn weinen…!/OT:R.Presber/L.W.Stein, 1909) hatte als Vaudeville (T:A.Rebner/L.W.Stein, 04.09.1920/Deutsches Künstlertheater) unter Barnowskys Direktion einen durchschlagenden Erfolg. In Berlin gabs: „Die erste Nacht“ (T:E.Urban/H.H.Zerlett, 01.06.1921/Schwank) - „Der Fürst von Pappenheim“ (T:F.Arnold/E.Bach, 16.02.1923) - „Dolly“ (T:F.Arnold/E.Bach/R.Bernauer, 01.10.1924/Thalia-Theater). Ins Wiener Bürgertheater kam ebenfalls erfolgreich „Die Scheidungsreise“ (30.03.1922), dem folgte das Vaudeville „Der Fürst von Pappenheim“ (05.09.1924) und im Johann Straußtheater „Dolly“ (01.10.1924). Im selben Jahr schrieb er seine erste Filmmusik zu „Lumpen und Seide“ mit dem Titelsong Shimmy. Auch ging sein „Fürst von Pappenheim“ unter dem Titel „Toni“ ans Londoner Shaftesbury Theatre und lief dort ein Jahr lang en suite.


Heinz Saltenburg übernahm das Deutsches Künstlertheater, was er in ein Operettentheater umgestaltete. Nun wurden dort weitere erfolgreiche Hugo-Hirsch-Operetten gespielt; und immer wieder seine musikalischen Komödien: „Die Scheidungsreise“ - „Der Fürst von Pappenheim“ - „Wenn man verliebt ist“ (T:A.Rebner/M.Zickel, 01.11.1924) - „Monsieur Trulala“ (T:R.Keßler/K.Robitschek, 01.05.1925) und dem Titel Deine Sorgen möchte ich haben mit den umwerfend komischen Max Adalbert, Curt Bois und Trude Hesterberg; dann „Fräulein Mama“ mit Carola Toelle und „Señora“ (L:R.Presber/T:A.Berg). Am Theater am Schiffbauerdamm dazwischen „Der blonde Traum“ (T:R.Keßler/A.Rebner, 05.03.1925).


Hugo Hirsch war 1925 so erfolgreich, dass gleich vier seiner Werke aufgeführt wurden: im Deutsches Künstlertheater „Monsieur Trulala“ - „Komm doch endlich“ (T:R.Keßler/A.Rebner, 27.02.1925) - „Der blonde Traum“ (T:R.Keßler/A.Rebner, 05.03.1925/Theater am Schiffbauerdamm) - „Meiermax“ (T:L.Jacobson/R.Oesterreicher, 31.12.1925/Lessing-Theater) mit Paul Graetz; diesen musikalischen Schwank gab es unter „Die Abenteuer des Herrn Meiermax“ am Raimundtheater (25.06.1926) in Wien. Es ging Hugo Hirsch so gut, dass er nur noch die Melodien skizzierte, diese dann von anderen Komponisten orchestrieren ließ. So erhielt der 18-jährige Franz Grothe den Job der Orchestrierung für die Revue „Wieder Metropol“ (T:A.Rebner, 1926).


Am 24.04.1926 war die Inflation zu Ende und Hugo Hirsch zog ins Schiller-Theater. Dort frischte er eine volkstümliche Posse musikalisch wieder auf: „Marlborough zieht in den Krieg“, die eher pazifistisch war und auch „Charleys Tante“ (1926) erblickte mit seiner Musik die Berliner Bühne. 1927 schrieb er die Filmmusik zu „Die tolle Lola“ und mit Artur Guttmann „Der Fürst von Pappenheim“ (R:Richard Eichberg), dort verfasste Robert Liebmann das Drehbuch und Curt Bois spielte den Egon Fürst. Er lieferte mit Hans May Titel und Schlager zu einem der ersten Tonfilme „Wer wird denn weinen, wenn man auseinandergeht“ (D:W.Reisch/T:A.Rebner, 30.09.1929) und 1932 entstand seine Musik zum Film „Drei von der Stempelstelle“.


1933 verließ Hugo Hirsch seine Wohnung in Berlin-Wilmersdorf, Saalfelder Straße 6, um mit seiner nichtjüdischen Ehefrau Tilly (geb. Schönwald/21.03.1887-06.07.1978 Berlin) nach London zu emigrieren, doch dann zogen beide wieder auf den Kontinent und überlebten wohl als U-Boot den Krieg in Belgien und Frankreich. Kurz nach Ende WW2 hatte „Die Bolero-Prinzessin“ (OT:G.Kadelburg/T:A.Rebner, 16.06.1945), eine Umarbeitung seiner „tollen Lola“, am Wiener Colosseum EA.


Im Jahre 1950 remigrierte das Ehepaar Hirsch nach Berlin; wo zwei Jahre später unter der Regie von Hans Deppe mit neuem Drehbuch und Arrangements ein Remake von „Der Fürst von Pappenheim“ entstand und „Die tolle Lola“ (1954) mit Grete Weiser, Wolf Albach-Retty, Walter Giller. Dann wurde es still um ihn … Dr. Hugo Hirsch starb fast vergessen in Berlin am 16.08.1961...


Von 1912 bis 1933 war Hugo Hirsch das Synonym für musikalische Berliner Komödien, Possen und Operetten mit Ausdruck! Er wurde zu seinerzeit als „Altmeister der Berliner Operette“ mit Paul Lincke, Jean Gilbert und Walter Kollo zusammen genannt.


Lied / Chanson (Auswahl):


Begegn' ich wo 'ner Kleinen - Beim Segeln, beim Segeln - Deine Sorgen möchte ich haben - Du bist so wunderschön, mein Kind - Du brauchst mir ja nicht treu zu sein - Eine Frau wie ich - Ein Mädel muß da sein - Ich sag nicht ja, ich sag nicht nein - Komm mit nach Madrid - Lihosan - O Mägdelein, du bist mir sehr verdächtig - Schau mir ganz scharf in die Pupille - So ein Frauenmund - Tröste dich, mein liebes Kind, und red nicht - Und zum Schluß, ganz zum Schluß, schuf der liebe Gott den Kuß - War die erste Frau 'ne Pleite - Wenn der Lenz nicht wär - Wenn ich bei Bubi bin - Wer wird denn weinen, wenn man auseinandergeht - Wir wollen uns wieder vertragen


Operette / Posse / Revue (Auswahl):


Charleys Tante (Posse) - Das Broadway-Girl (Vaudeville) - Das Bummelmädel - Das hat die Welt noch nicht gesehn (Revue) - Der blonde Traum - Der Fürst von Pappenheim- Die Abenteuer des Herrn Meiermax/Meiermax - Die erste Nacht (musikal.Schwank) - Die ewige Braut - Die Heiratsinsel - Die Hoflieferantin (Schwank) - Die Scheidungsreise - Die tolle Lola - Dolly - Eine kitzliche Geschichte (Posse) - Fräulein Mama (Lustspiel mit Musik) - Geh'n Se bloß nicht nach Berlin (Revueposse) - Komm doch endlich - Kyritz-Pyritz (Posse) - Mädel, laß dir raten - Marlborough zieht in den Krieg (Posse) - Monsieur Trulala - 'Ne feine Familie - Pipin der Kleine (musikal.Schwank) - Señora - Tangofieber (Posse) - Wenn man verliebt ist - Wieder Metropol (Revue) - Yvonne


Uraufführungsdaten:





	oo.oo.1912

	„Geh'n Se bloß nicht nach Berlin“/T:Otto Reutter






	01.07.1912

	„Das Broadway-Girl“





	30.10.1912

	„Eine kitzlige Geschichte“/T:R.Schanzer/Erich Urban






	15.01.1914

	„Tangofieber“/T:Theo Halton/Heye/R.Schanzer/E.Urban






	01.03.1916

	„Pipin der Kleine“/T:Arthur Landsberger/Ferry Sikla






	10.12.1916

	„'Ne feine Familie“/T:Alfred Müller-Förster






	oo.oo.1917

	„Die Hoflieferantin“/T:Leo Walther Stein






	oo.oo.1919

	„Die tolle Lola“/T:Arthur Rebner






	oo.oo.1919

	„Die Heiratsinsel“/T:F.Günther/R.Schwarz-Reiflingen






	01.05.1919

	„Die ewige Braut“/T:A.Engel/Ernst Gettke/Robert Liebmann






	04.09.1920

	„Die Scheidungsreise“/T:Arthur Rebner/Leo Walther Stein






	01.06.1921

	„Die erste Nacht”/T:Erich Urban/Hans Hellmut Zerlett






	
16.02.1923

	„Der Fürst von Pappenheim“/T:Franz Arnold/Ernst Bach






	01.10.1924

	„Dolly“/T:Franz Arnold/Ernst Bach/Rudolf Bernauer






	01.11.1924

	„Wenn man verliebt ist“/T:Arthur Rebner/Martin Zickel






	05.03.1925

	„Der blonde Traum”/T:Richard Keßler/Arthur Rebner






	01.05.1925

	„Monsieur Trulala”/T:Richard Keßler/Kurt Robitschek






	oo.oo.1925

	„Fräulein Mama”





	oo.oo.1925

	„Señora“/T:Alfred Berg/Rudolf Presber






	27.02.1925

	„Komm doch endlich”/T:Richard Keßler/Arthur Rebner






	31.12.1925

	„Meiermax”/T:Leopold Jacobson/Rudolf Oesterreicher






	oo.oo.1926

	„Wieder Metropol“/T:Arthur Rebner






	oo.oo.1926

	„Marlborough zieht in den Krieg”





	oo.oo.1926

	„Charleys Tante”





	oo.oo.1926

	„Yvonne“/T:Arthur Rebner








Film (Auswahl):


Der Fürst von Pappenheim (1927) - Die tolle Lola (1926) - Drei von der Stempelstelle (1932) - Lumpen und Seide (1924) - Wer wird denn weinen, wenn man auseinandergeht (1929)


Operette nach WW2:


Die Bolero-Prinzessin (Die tolle Lola, 1945)


Film nach WW2 (Auswahl):


Der Fürst von Pappenheim (1952) - Die tolle Lola (1954)




Hirschberg, Felix - 04.09.1876 Berlin-???


Felix Hirschberg war Revue- und Schlagerkomponist; er komponierte auch unter dem Ps.Henry Morley und lebte laut Nazilex noch 1940 in Berlin. Zu dem Zeitpunkt wäre er 64 Jahre alt gewesen! Es gäbe hier nur zwei Möglichkeiten: entweder starb er eines natürlichen Todes oder er überlebte den Nazi-Terror, denn in entsprechenden Archiven konnte ich bis dato von ihm keinen Eintrag finden!


1907 komponierte Felix Hirschberg den Militärmarsch Unter dem persischen Banner, auch entstand zur selben Zeit sein Chanson Sehnsucht nach einem Text von Sigmar Mehring. In der 1928er Revue „Jetzt oder nie“ (T:Harry Waldau/M:Felix Hirschberg) gab es die Schlager Große Puppen, kleine Puppen - In der kleinen Bar und Lasst uns den Tango tanzen.


Nun fand ich im „Library of Congress“ (Catalog of Copyright Entries, Part 3/Musical Compositions, 1937/New series vol.32/USA) tatsächlich zwei Schlager von ihm: „Se dairetta“ und „Fra poco“ (T:Giovanna Colombi/ M:m.Leo Weiss, 28.02.1937). Sie wurden in einem Mailänder Verlag veröffentlicht. Die Italienerin Giovanna Colombi (*02.04.1916) studierte Musik und war auch als Komponistin und Texterin tätig. Wieder ein kleiner Lichtblick von Felix Hirschberg; auch hier bleibe ich dran!


Schlager (Auswahl):


Fra poco - Große Puppen, kleine Puppen - In der kleinen Bar - Komm, kleine Maus, in meine Falle - Lasst uns den Tango tanzen - Se dairetta


Revue:


Daran kannste nicht vorbei - Jetzt oder nie (1928) - Wie Ihr's wollt


Film:


Der Streik der Diebe (1920/21)




Hollaender (Holländer/Hollander) - Familie:


Siegmund Hollaender war Arzt, dilettierte in der Dichtkunst und auch als Komponist; verheiratet war er mit Renette Danziger. Neben zehn Töchtern hatten sie drei Söhne: Gustav, Felix und Victor. Victor wurde nach Victor Hugo benannt und sollte Dichter-, Felix nach Felix Mendelssohn-Bartholdy natürlich Komponist werden. Victor wurde Komponist, Felix Romancier und mit Gustav trat die Max-Reinhardt-Verbindung ins Leben aller. Gustav dirigierte für ihn die Sommernachtstraum-Musik, Victor schrieb ihm eine Pantomime und Felix wurde Dramaturg an seinem Deutsches Theater. Aus 13 Kindern wurden 13 Paare, wenn jedes zwei Kinder hatte, dann waren es schnell 52 Personen; und diese fanden sich jeden Sonntag in der Wohnung der Großeltern ein.




Hollaender, Gustav - 15.02.1855 Leobschütz-04.12.1915 Berlin


Leobschütz/Oberschlesien heißt heute Glubczyce.


Gustav Hollaender war Violinvirtuose und der ältere Bruder von Victor und Felix Hollaender. 1867 bis 1869 absolvierte er seine Ausbildung bei Ferdinand David am Leipziger Konservatorium. Er wechselte an die Musikhochschule Berlin zu Prof. Franz Kullak (Klavier), studierte bei Friedrich Kiel (Komposition) und beim berühmten Geiger Josef Joachim (28.06.1831-15.08.1907). 1874 wurde er in Berlin Kammermusiker am Hofopernorchester.


Von 1881-1894 war er Lehrer für Violine am Kölner Konservatorium (1893 königlicher Professor); dazu arbeitete er als Konzertmeister beim Kölner Gürzenich-Orchester, und ab 1884 auch als Konzertmeister am Stadttheater. Ende 1894 kaufte er das Stern'sches Konservatorium in Berlin, wurde deren Direktor (1895-1915), arbeitete weiterhin als Dirigent, Komponist und Musiklehrer. Von ihm gibt es kleinere beliebte Stücke für Violine und ein Violinkonzert. Seine drei Violinkonzerte sind vor allen Dingen für pädagogische Zwecke von Interesse!


Seine Frau Adelheid (*14.12.1858 Anklam) war „eine vortreffliche Liedersängerin“ und Heinrich Grünfeld gab viele Konzerte mit ihr. Curt Hollaender (*24.12.1885 Köln) war wohl der Sohn von Gustav und Adelheid. Er arbeitete als Orchestermusiker (Oboe, Violine), dann als Kaufmann und Mitinhaber am Stern'sches Konservatorium; laut Nazilex noch 1940 in Berlin lebend. Tochter Suse studierte ebenfalls am Stern'sches Konservatorium und sang zusammen mit Trude (damals noch Gertrude) Hesterberg die Gretel in „Hänsel und Gretel“ auf einer privaten Hollaender-Soiree.




Hollaender, Felix - 01.11.1867 Leobschütz-29.05.1931 Berlin


Der jüngere Bruder von Victor Hollaender wurde Schriftsteller. Als Student mache Felix die Bekanntschaft des Malers Adolph von Menzel. Der fand sich draußen nicht mehr zurecht, Felix brachte ihn in sein Haus zurück; dafür durfte er sich seine Gemälde ansehen. Weil Felix darauf so begierig war, erlaubte es ihm Menzel, ihn immer wieder zu besuchen. So war es Felix später einmal möglich, Menzel zu bitten, die Kostüme und Bühnenbilder für die „Minna von Barnhelm“ (Brahm-Inszenierung Deutsches Theater, 1903) zu begutachten, ob sie der Zeit entsprächen!


Er gründete 1897 die Zeitschrift Die Welt am Montag (unabhängige Zeitung für Politik und Kultur) und verfolgte liberal-pazifistische Ideen; bis 1898 war er der Herausgeber (wurde 1933 von den Nazis verboten). Zu seinen Mitarbeitern gehörten Siegfried Jacobsohn, Kurt Eisner, Samuel Lublinski, Franz Oppenheimer und Hellmuth von Gerlach. Ab 1890 hatte er als Romanschriftsteller Erfolg mit „Jesus und Judas“ (1890) - „Frau Ellin Röte“ (1893) - „Sturmwind im Westen“ (1896) - „Der Weg des Thomas Truck“ (1902) - dem Drama „Katzengold“ (1892). 1902/03 widmete er sich dem Theater und machte dort die Bekanntschaft von Max Reinhardt; der führte seine Tragikomödie „Ackermann“ (1903) auf. 1905 gab Hollaender vorerst seine schriftstellerische Karriere auf und wurde mit dem Poeten Arthur Kahane Dramaturg an Reinhardts Kleines Theater; er versuchte sich auch in der Regie, konnte aber nie die Kritiker überzeugen. Spielzeit 1913/14 übernahm er kurz eine Intendanz in Frankfurt/Main.


Von 1920-1923 wurde er offizieller Leiter der drei Reinhardt-Bühnen (Großes Schauspielhaus, Deutsches Theater, Kammerspiele); war auch zeitweise Nachfolger Reinhardts am Deutsches Theater. Als Naturalist schrieb er Zeit- und Gesellschaftsromane, Dramen, später auch Unterhaltungsliteratur. Als Reinhardt nach Berlin zurückkehrte trennten sich beider Wege. Felix Hollaender schrieb mit Arthur Kahane ein Libretto und Texte für die Sylvester-Revue 1923/24 „Die fromme Helene“ am Deutsches Schauspielhaus (M:Friedrich Hollaender), die ein totaler Silvesterflop wurde, und nach der Premiere nur noch dreimal wiederholt wurde.


Hollaender rezensierte für die verschiedensten Berliner Zeitungen; bis zu seinem Tod auch als Theaterkritiker beim 8 Uhr Abendblatt. Er schrieb zwischenzeitlich weitere Romane wie „Agnes Feustels Sohn“ (1908) - „Unser Haus“ (1911) - „Das Erwachen des Thomas Westhoff“ (1917) - „Der Tänzer“ (1918) - „Salomons Schwiegertochter“ (1925) - „Das Schiff der Abenteurer“ (1928). Dazu verfasste er Drehbücher; 1925 wurde sein Roman „Der Eid des Stephan Huller“ (1912) unter dem Titel „Varieté“ mit Emil Jannings in der Hauptrolle verfilmt.


Felix Hollaender erlag 63-jährig am 29.05.1931 einer Grippe! Er sagte einmal zu seinem Bruder Victor: „Ach, Victor! Wenn DU Musik studiert hättest, was aus DIR hätte werden können!“




Hollaender, Victor - 20.04.1866 Leobschütz-24.10.1940 Hollywood


Victor Hollaender arbeitete auch unter Ps. Arricho del Tolveno und E.Rudy.


Victor Hollaender studierte Klavier bei Prof. Franz Kullak an dessen Berliner Neue Akademie der Tonkunst und bei Heinrich Urban; Kompositionsunterricht erhielt er bei Otto Neitzel und Albert Becker. Hollaender hatte ein absolutes Gehör; schon sehr früh beschäftigte er sich mit der leichten Muse. 1882 wurde seine erste Operette „Die Gesangsvereinsprobe oder Der Jubiläumstag“ (T:V.Hollaender) in Köln uraufgeführt; dann entstand „Primanenerliebe“ (T:V.Hollaender, 1885), welche später als EA ans Linzer Stadttheater (13.03.1898) ging. Am Hamburger Carl Schultze-Theater wurde er als Kapellmeister engagiert; dort hatte „Schloß Caliano“ (T:G.Kadelburg, 08.09.1886) UA. In den Saalbau Frankfurt/Main kam „Carmosinella“ (T:R.Hirschsohn, 1888), die bereits 1887 ihre Leipziger UA hatte. 1889 entstanden seine Lieder Die Kirschen in Nachbars Garten (T:J.Freund) und Unterm Mandelbaum. Zu der Zeit befand er sich für eine Spielzeit in Berlin, ebenfalls arbeitete er als Theater- und Konzertdirigent in Budapest und Marienbad.


Spielzeit 1890/91 führte ihn ein Engagement als Kapellmeister für Posse und Operette ans Neues Deutsches Theater, Milwaukee, welches mit Chicago verbunden war. Ebenda hatte „Rhampsinit“ (T:L.Winternitz, 19.04.1891) Premiere und im New Yorker Thalia Theatre gab es „Die Zwergenhochzeit“ (T:H.Gross/M:m.E.Christiani, 06.10.1891), wohl im selben Jahr in Milwaukee „Tulipia von Panama“. Spielzeit 1891/92 war er als KPM am Berliner Wallner-Theater engagiert, wo 1892 drei seiner Werke Premiere hatten: im Januar die Gesangsposse „König Krause“ (T:L.Hermann/J.Keller), die Burleske „Der berühmte Mitbürger“ (T:W. Jacoby/K.Laufs, 10.02.1892) und die Karnevals-Posse „Yvette“ (n/d Frz./T:M.Krämer/K.Laufs, 20.02.1892). Die Wallners legten am 01.05.1892 die provisorische Leitung ihres Theaters nieder und Victor Hollaender ging 1892/93 ans Wiener Carltheater. Vielleicht war der Wechsel zu kurzfristig angezeigt, da ich keinen Eintrag im Theater-Almanach fand. Saison 1893/94 war Victor Hollaender zwar wieder in Berlin, jedoch nicht mehr als Theaterkapellmeister tätig! Ins Breslauer Residenztheater kam seine burleske Operette „König Rhampsinit“ (T:L.Winternitz, 24.06.1893). Ab 1893 (bis 1899) übersiedelte er nach London, wo er als Dirigent an der Royal Opera Comique engagiert war. Dort kamen folgende Werke zur UA: „Der Bey von Marocco“ (n/d Frz./T:K.Norden, 1894) - „E. Z. 40 oder: Schöne Geister treffen sich“ (Burleske, 1895) - das Singspiel „Die Eiskönigin“ (10/1896). Das New Yorker Star Theatre gab „The Fair in Migettown“ (T:R.Breitenbach, 20.09.1897) und wieder in London „Double Dealings“ (1898) und „Gesprungene Herzen“ (T:B. Bergfeld, 15.11.1898); dieses Singspiel ging nach Aussig (11.02.1899).


Schon im Jahre 1896 wurde Victor Hollaender musikalischer Leiter beim Zirkus Barnum & Bailey. Da heiratete er die Sängerin Rosa Perl, die dort in der Manege tätig war; und am 18.10.1896 kam ihr einziges Kind Friedrich in London auf die Welt. Für das amerikanische Sensationsstück „San Lin“ (Das Neujahrsfest/'The Cat and the Cherub'/Ch. B.Fernault/T:H.Blau, 1898) kam Victor Hollaender extra im Januar 1899 aus London zur ersten Aufführung nach Deutschland; mit ihm Mr. Holbrook Blinn, der das Stück mit seiner Truppe in den USA und später auch in Großbritannien viele Hundertmal aufführte. Er brachte extra für das Breslauer Stadttheater die Kostüme aus San Francisco mit. Am 01.02.1899 fand die Premiere unter mittelmäßigem Erfolg statt; laut Kritik war das Beste daran nur die Musik! Danach tourte die Carl-Rosa-Operngesellschaft mit dieser chinesischen Volksoper in englischer Sprache durch Großbritannien (u.a.Manchester/Islington-Theatre, London), wo sie recht günstig aufgenommen wurde! Übrigens: seine Schauer-Oper „Trilby“ (T:Alois Prasch, 1902) erlangte ebenfalls in Großbritannien besondere Aufmerksamkeit!


Zum Einsatz kamen am 26.04.1899 auch zwei humoristische Szenen: „Die verkannten Tanten“ (Terzett) und „Fräulein Frau!“ (Duett). Sein Bruder Gustav holte ihn als stellvertretenden Direktor an sein Berliner Stern'sches Konservatorium (1899). Familie Hollaender kam dann am Schlesischer Bahnhof an und sie lebten in Berlin W, Golzstraße 26. In einer Anzeige des Konservatoriums war er sowohl Kapellmeister in der Opernschule als auch in der Orchesterschule neben seinem Bruder Prof. Gustav Hollaender. Nun wieder in Deutschland, schrieb er unablässig und lieferte eine unendliche Fülle von Arbeiten ab. In den Gazetten stand „Amor im Pensionat“ (28.02.1900) - im Wiener Raimundtheater gab es die Posse mit Gesang „Man lebt nur einmal“ (T:J.Horst/L.Stein, 14.11.1900). Er belieferte Wolzogens Kabarett Überbrettl und wurde ab Spielzeit 1901/02 Kapellmeister und Hauskomponist am Berliner Metropol-Theater, wo zur selben Zeit auch Leo Fall engagiert war. Man sagte Hollaender nach, dass seine Werke musikalisch zu viel in „guten Anleihen“ schwämmen, zu schnell verfertigt-, und meistens eher mäßig in der Mache wären!


Seine Metropol-Serie begann mit: „Schön war's doch“ (T:J.Freund, 24.08.1901); dann gab es einen Abstecher ans Friedrich-Wilhelm-Theater mit „Der rothe Kosack“ (T:L.Herrmann/H.Hirschel, 21.12.1901), wo er eine „charakterlose Drehorgel-Popularität nachrühmt“; Wiener EA war im Theater an der Wien (07.05.1904). Ins Berliner Metropol kamen: „'Ne feine Nummer“ (T:J.Freund/M:m.L.Fall, 26.12.1901) und „Die 12 Frauen des Japhet“ (OT:M.Desvallières/A.Mars/Ü:J.Freund, 29.11.1902). Mit über 200 Mitwirkenden ging „Eine feine Nummer“ (TB:L.Krenn/ K.Lindau, 11.04.1902) skandalös ans Theater an der Wien. Am Berliner Metropol gabs die Gesangsposse „Durchlaucht Radieschen“ (T:J.Freund, 31.10.1903); laut Kritik …„noch nicht spezifisch berlinerisch, aber doch nur auf Momentswirkung aufgebaut“… und im Wiener Orpheum spielte „An der schönen blauen Donau“ (T:L.Krenn/K.Lindau/Einlage, 05.11.1903).


1903 zog Familie Hollaender nach Berlin W, Culmbacherstraße 5. Ab diesem Jahr entstanden die großen Metropol-Jahresrevuen, die er mit dem Texter Julius Freund gestaltete; hier eine gesonderte Abfolge: „Neuestes! Allerneuestes“ (06.01.1903) - „Ein tolles Jahr“ (12.03.1904) - „Die Herren von Maxim“ (29.10.1904) - „Auf ins Metropol!“ (09.09.1905, daraus bekannt wurde das Schaukellied Der Vorschuß auf die Seligkeit) - „Der Teufel lacht dazu“ (23.09.1906, mit dem Kasino-Lied Willst du mein Cousinchen sein, dann nehm ich dich zur Frau) - „Das muß man sehn!“ (14.09.1907) - „Donnerwetter-tadellos!“ (05.09.1908) - „Hurra! Wir leben noch!“ (17.09.1910) - „Die Nacht von Berlin“ (16.09.1911). Die Schlager Der Vorschuß auf die Seligkeit und Willst du mein Cousinchen sein, dann nehm ich dich zur Frau wurden echte Berliner Gassenhauer. Victor Hollaender und Paul Lincke waren am Metropol Konkurrenten. Hollaender war eine Generation jünger als Lincke und hatte wenig Sinn für beschauliche und liebliche Weisen; er war forsch, schmissig, manchmal hart und schrieb auch in weitaus stärkerem Maße die Nummern für Fritzi Massary und Giampietro.


Der Metropol-Erfolg „Neuestes-Allerneuestes“ ging, nachdem Max Neal die Texte auf München übertrug, als „An der grünen Isar“ ans Gärtnerplatztheater (28.10.1905); genauso die Bearbeitung der Revue „Auf ins Metropol“ als „Auf ins Orpheum“ (T:F.Anthony/K.Lindau, 22.12.1906) nach Wien. Für das Berliner Central-Theater arbeitete er mit Georg Okonkowski und Rudolph Schanzer; das Ergebnis: die Operette „Der Sonnenvogel“ (21.04.1904), die unter Direktor Spielmann mit einem Operetten-Ensemble Gastspiele in St. Petersburg (25.08.1904) gab und große Erfolge feierte. Seine Operette „Der eiserne Rathausmann“ (01.05.1904) ging bis nach Wien; ins Aachener Eden-Theater kam „Kadettenstreiche“ (T:H.Bolten-Bäckers, 19.07.1906) - im Berliner Apollo-Theater gab es „Die schöne Vestalin“ ('La plus belle'/OT:Pierre Veber/Léon Xanroff/T:H.Bolten-Bäckers, 22.12.1906), die danach im Wiener Apollo (31.10.1907) gespielt wurde. Das Singspiel „Die Blumenkönigin“ (12.06.1907) gab es auf einer Prager Wohltätigkeitsveranstaltung, und ab 1908 wechselte Victor Hollaender vom Metropol-Theater zum Neues Operettentheater.


Spielzeit 1907/08 kam in die Wiener Hölle „Der verbotene Eingang“ (T:A.Engel/J.Horst), ins Berliner Thalia-Theater der Musikschwank „Das Mitternachtsmädchen“ (T:J.Kren/A.Lippschitz/A.Schönfeld, 14.08.1908) und das Singspiel „Schneider Fips“ (n/d Lustspiel August v. Kotzebue/T:H.v. Wentzel, 17.11.1908) gab es am Weimarer Hoftheater. Es folgte im Mannheimer Neues Operettentheater „Der Jockey-Club“ (T:R.Misch, 08.01.1909). Ins Berliner Thalia-Theater kamen die Possen „Meister Tutti“ (T:J.Kren/A.Schönfeld, 15.01.1909) - „Wo wohnt sie denn?“ (T:J. Kren/G.Okonkowski/A.Schönfeld, 12.02.1909) - „Prinz Bussi“ (T:J.Kren/ A.Schönfeld, 13.08.1909) und „Die süße Cora“ (T:J.Kren/A.Lippschitz, 12/1909); nach Wien „Das sündige Wien“ (T:M.Baer/J.Freund/L.Krenn/K. Lindau/M:m.B.v.Ujj, 03.09.1909/Ronacher) und „Revanche“ (T:F.Loebel/L. Windhopp, 31.10.1909/Hölle). Das Neues Wiener Journal (15.06.1909) berichtete von einer Berliner Theaterpremiere von „Der Mann mit den 100 Köpfen“ (T:A.Pordes-Milo/E.Urban). Vom Ronacher ging die Burleske „Hupf, mein Mäderl“ (T:L.Krenn/K.Lindau, 13.08.1910) nach Berlin.


Zu: Friedrich Loebel, der Librettist bei „Revanche“, war gerade 1913 in den USA beruflich tätig und konnte wegen WW1 nicht nach Europa zurückkehren. Nach anfänglichen Schwierigkeiten gründete er eine pharmazeutische Fabrik in Massachusetts und kam zu Vermögen. Er wurde in seiner neuen Heimat Bürgermeister der Stadt Middleborough/Massachusetts. (Der Morgen, Wien, 10.03.1935)


Mit seiner Bühnenmusik zu Friedrich Frekjas Tanz-Pantomime „Sumurun“ (Kammerspiele, 24.10.1910) in Max Reinhardts Inszenierung, erlangte er in Deutschland größere Aufmerksamkeit; auch in London, wo sie danach auf die Bühne kam. Am New Yorker Globe Theatre hatte das musikalische Spiel „The Charity Girl“ (T:M.Alexander/E.Peple, 02.10.1912) Premiere; dem folgte im Wiener Apollo „Die Königin der Nacht“ (T:A.u.E.Golz, 01.02.1913) als EA. 1913 reiste Familie Hollaender nach New York; Victor wurde eingeladen, in den USA eine Operette zu schreiben: „The Clairvoyant“ (Der Hellseher). Da war Sohn Friedrich schon klar, dass mal wieder ein schwaches Buch eine bezaubernde Musik auffressen würde; sie blieben dort ein ¾ Jahr im Hotel Astor, Broadway/42nd Street. Zurück in Europa, reiste er 1914 mit Jean Gilbert nach Norderney, um an dem Werk „Die moderne Eva“ zu schreiben. Ins Berliner Residenztheater ging das Vaudeville „Der Regimentspapa“ (T:R.Keßler/A.Lokesch/H.Stobitzer/W.Wolff, 04.03.1914); unter seinem Ps.E.Rudy schrieb er das Libretto für Paul Ottenheimers Operette „Hans im Glück“ (07.06.1914), die im Darmstädter Hoftheater Premiere hatte.


Während der Kaiserzeit wurde Victor Hollaender neben Paul Lincke und Walter Kollo als beliebter U-Musik-Komponist gehandelt; seine Lieder galten als geistreich und elegant. Die Familie fuhr in die Ferien nach Bad Ischl zum gemütlichen Kaffeeklatsch mit Lehár, Kálmán, Oscar Straus... Schuss in Sarajewo... Familie Hollaender fuhr sofort im überfüllten Zug drei Tage lang zurück nach Berlin! Pünktlich zu WW1 komponierte er fürs Magdeburger Stadttheater das Vaterlandsstück „Freiwillige vor“ (Idee:M.Kempner-Hochstädt/T:L.Taufstein, 28.08.1914), was dann an den Leipziger Krystallpalast (01.12.1914) ging. Dem folgte für das Berliner National-Theater das Zeitbild „Und Michel lacht dazu“ (T:L.Ely/W.Otto, 02.11.1914).


Zum 14.11.1914 bearbeiteten Jean Gilbert und Victor Hollaender für das Raimundtheater die einstige Emanzipationsoperette „Die moderne Eva“ (T:G.Okonkowski/A.Schönfeld, 11.10.1911), wobei Hollaender wieder das Ps.E.Rudy benutzte. Sie ging als „A modern Eve“ ans New Yorker Casino Theatre (03.05.1915) und hielt dort 56 Vorstellungen.


Mittlerweile wohnte Familie Hollaender in Berlin-Wilmersdorf, Brandenburgische Straße 29. Ab Saison 1915/16 wurde er auch Theaterdirektor; denn er übernahm das Berliner Residenztheater in O27, Blumenstraße 9, wo unter seiner Ägide Oberspielleiter Dr. Martin Zickel und Kapellmeister Fritz Lehner tätig waren. Dort kamen nun seine nächsten Werke zur Aufführung: die musikalischen Schwänke „Die Schöne vom Strande“ (n/d Lustspiel 'Hans Huckebein'/OT:O. Blumenthal/G.Kadelburg, 05.02.1915) - „Die Prinzessin vom Nil“ (T:F.Cornelius/A.Landsberger/W.Prager, 18.09.1915) - „Loge Nr. 7“ (T:K. Kraatz/Th. Halton, 28.01.1916) - die Operette „Nachtübung“ (T:Th.Halton/ H.Stobitzer, 23.04.1916) und die musikalische Komödie „Fliegende Blätter aus dem Jahrgang 1850“ (T:H.Gaus/Th.Halton, 12.05.1916). Zum Sommer 1916 führte er das Berliner Deutsches Künstlertheater, wo Dr. Martin Zickel die Oberspielleitung hatte und sein Sohn Friedrich als erster Kapellmeister arbeitete. Im Prager Tagblatt (27.03.1916) stand, dass er an einem Spiel in drei Akten arbeiten würde, was den Titel „Das Buch der Lieder“ (n. 'Heines junge Leiden'/OT:Max Mels) hätte.


Für das Deutsches Theater an der Westfront komponierte er die Operette „Die Liebesgeige“ (Mai, 1917). Im Berliner Walhalla-Theater gab es das Singspiel „Zigeuner“ (T:F.Bonn, 31.05.1917/Würzburg 1918), wofür er die Musik von Franz Liszt bearbeitete; dem folgte im Rose-Theater die Ausstattungsrevue „Bitte recht freundlich“ (T:A.Berg, 28.06.1918); auch entstand das Volksstück „Der Jäger aus Kurpfalz“ (T:F.Bonn, 1919). Spielzeit 1919/20 wollte er wieder die Berliner Revue reanimieren und eröffnete das Eden-Theater in der Alte Jacobstraße, wo auch sein Sohn Friedrich als Dirigent tätig war. Dort gab es „U.A.w.g.“ (Um Antwort wird gebeten/T:A.Berg/L.Leipziger, 01.10.1919), die dort schon am 01.01.1920 an die 100 Aufführungen vermeldete. Doch mit dieser Bühne erlitt er finanziellen Schiffbruch! Zu dieser Zeit gab man seine Adresse mit Grunewald, Karlsbader Straße 1 an.


Weitere Werke: „Der Schwan von Siam“ (T:B.Decker/R.Pohl, 25.12.1920) im Dortmunder Olympic Theater - „Der Marmorgraf“ (T:R.Keßler/ G.Schätzler-Perasini, 12.03.1921) im Residenztheater Wiesbaden - „Die dumme Liebe“ (T:L.Seewaldt, Berlin 1922). Mit der James-Klein-Revue „Europa spricht davon“ gab es von der Berliner Komische Oper ein Gastspiel im Wiener Ronacher (05.05.1923); diese Revue, deren Gesamtausstattung eine Milliarde Mark kostete, wurde von Victor Hollaender und Ernst Neumann dirigiert. Im Neues Wiener Journal (30.11.1923) gab es nun eine witzige Geschichte, die Leo Heller niederschrieb: „Viktor Holländer und sein Zauberschemel!“ Zuvor berichtete er von Hollaenders Stellung als Herr und Leiter eines Berliner Musentempels von nur kurzer Dauer, die für seine Geldbörse unglücklich endete. Er hatte sich nun anstelle der Muse dem Spiritismus verschrieben. Als Beweis lag Leo Heller ein Dokument in Händen, was Hollaender selbst geschrieben hatte: „Spielereien des Unterbewußtseins, Enthüllungen eines Laien. Nach den Protokollen der Sitzungen aus den Jahren 1919 bis 1922“. Das war Tischrücken mit Hilfe eines dreibeinigen Schemels, den die okkulte Familie mit Freunden auf den Tisch stellte. Den Anlass dazu bot Friedrich, aus dem Felde kommend, der auf diesen speziellen Gegenstand aufmerksam machte. So wurde der Schemel nach allem Möglichen befragt, und schon nach kurzer Zeit stellte sich auch entsprechende „Klopfprominenz“ ein, die er in seinen Aufzeichnungen vermerkte. Nachdem er mit Harold de Bozi den Musikschwank „Wo steckt bloß mein Archibald?“ für das Berliner Deutsches Theater (25.12.1923) vollendete, ging es mit Leo Heller und Fritz Lemmen an die Arbeit für die neue einaktige Operette „Das Medium“ (05.06.1924), die im Berliner Metropol einen durchschlagenden Erfolg hatte; ob daran wohl auch seine „Klopfprominenz“ ihren Anteil hatte?


Nun war Victor Hollaender 54 Jahre alt, und ich konnte von ihm keine weiteren Werke ausmachen... 8½ Jahre später begann dann der wirkliche Spuk - das Jahr 1933 und mit ihm die Nazi-Machtergreifung. Sein Sohn Friedrich musste sofort fliehen, sich in den USA erstmal durchbeißen, doch konnte er schon 1934 die Bürgschaft (Affidavit) stellen! Damit wurde sichergestellt, dass seine Eltern keiner Wohlfahrtshilfe zur Last fallen würden. So emigrierte Victor Hollaender mit seiner Frau Rosa zunächst nach London, wo er ein Rundfunkkonzert mit Ruth Feiner hatte. Ihr Vater Hermann Feiner (1888-1944 KZ Auschwitz) war Regisseur und Mitautor an Richard Taubers erster Operette „Der singende Traum“ im Theater an der Wien. Victor und Rosa fuhren mit dem Dampfer Leviathan am 30.07.1934 nach New York; er sendete die Eindrücke seiner Amerikafahrt an das Neues Wiener Journal unter „Abenteuer in Ellis-Island“ (02.09.1934). Durch einen Formfehler im Visum wurden sie zurückgehalten, und auf dem Dampfer festgehalten. Am nächsten Tag kamen sie auf Ellis Island, wo sie bleiben mussten, bis ihr Fall in Washington D.C. bearbeitet worden war. Man führte sie in einen großen Saal und verschloss nach ihnen die Tür; nun waren sie Gefangene! Die Angestellten beherrschten viele Sprachen, und das Leben war nicht einmal unangenehm; denn es wurde gut gekocht, sogar koschere Küche, man hatte saubere Betten und konnte jeden Tag baden. Vom Anstaltsgarten sah man die Südspitze New Yorks, doch stand man stets unter Aufsicht! Um sechs Uhr gab es Frühstück und ab acht Uhr musste man schlafen gehen. Als nun alle Formalitäten beendet waren, durften Victor und Rosa Hollaender nach Hollywood zu ihrem Sohn Friedrich und dessen Frau Hedi reisen. Im Neues Wiener Journal (07.10.1934) schrieb er noch einen kleinen Artikel über Max Reinhardts Inszenierung vom „Sommernachtsraum“ in Hollywood.


Im Nazilex wurde er 1940 als in Berlin lebend geführt; Victor Hollaender verstarb am 24.10.1940 im amerikanischen Exil in Hollywood. Mit seiner Musik zu den berühmten Jahresrevuen vom Metropol-Theater und seinen zahlreichen Operetten und Singspielen zählte er zu den erfolgreichsten Komponisten des Unterhaltungsgenres der beiden Jahrzehnte vor WW1. Victor Hollaender schrieb viele Klavierstücke, Lieder und das Oratorium „Die Jugend Samuels“; Operetten, Singspiele, Revuen, leichte Lieder, Schlager, u.a. Bei Otto Keller stand 1927 über ihn: ...„Er streift schon stark die musikalische Posse!“ Doch leugnete dieser nicht, dass er …„auch einige beachtliche Werke geschrieben hat!“


Lied / Chanson (Auswahl):


Annemarie - Canzonetta - Charlotte-Rosen - Das Kohlenmädel - Die süßen kleinen Mägdelein - Im Feldquartier auf hartem Stein - Mädchenlied - Mein Opfer und ich - Nord-Express-Walzer - Soldatenlied - Unterm Mandelbaum - Wenn Grete mein Schatz wär'


Oper:


San Lin (Das Neujahrsfest) - Sumurun (Tanzpantomime) - Trilby


Humoristische Szenen / Schwank (Auswahl):


Auf dem Standesamt - Berlin und Pasewalk - Chambre garni=Die Ehefeinde - Das erste Mittagsbrot - Das Viehch-Konzert - Das Wachsfiguren-Kabinett - Die verkannten Tanten (Terzett) - Die Wahlen (Politische Glaubens-Bekenntnisse) - Durch die Zeitung (Sub littera X) - Ein Damen Comité - Ein Viertelstündchen im Damen-Turnverein - Ein Welteroberer (Die Besiegten/Rokoko-Szene) - Fräulein-Frau (ledig und verheiratet) - Großstadtluft - Hans und Grete (Die Unschuld vom Lande) - Hauptpostlagernd (Die Liebe am Schalter) - Komponisten-Abenteuer mit Finale - Tirol auf Reisen (Die Loni aus dem Zillertal) - Tyroler Sängergesellschaft „Edelweiß“ vom Kalchensee - Wo steckt bloß mein Archibald? (Schwank ohne Musik)


Operette / Posse / Singspiel (Auswahl):


Amor im Pensionat - Am Postschalter - An der schönen blauen Donau - Berlin bei Nacht - Berlin im Krieg (Ein Spiel aus heutiger Zeit) - Carmosinella - Das Medium - Das Mitternachtsmädchen - Das Rheinweinlied - Der berühmte Mitbürger - Der Bey von Marocco - Der eiserne Rathausmann - Der Herzverführer - Der Jäger aus Kurpfalz - Der Jockey-Club - Der Mann mit den 100 Köpfen - Der Mann mit der grünen Maske - Der Marmorgraf - Der Regimentspapa - Der rothe Kosack - Der Sonnenvogel - Der Schwan von Siam - Der verbotene Eingang - Die 12 Frauen des Japhet - Die Blumenkönigin - Die dumme Liebe - Die Eiskönigin - Die Gesangsvereinsprobe oder Der Jubiläumstag - Die Königin der Nacht - Die Liebesgeige - Die moderne Eva (Wien-EA/m.J.Gilbert/Ps.E.Rudy) - Die Prinzessin vom Nil - Die schöne Vestalin - Die Schöne vom Strande - Die süße Cora - Die wahre Liebe ist das nicht - Die Zwergenhochzeit - Double Dealings - Durchlaucht Radieschen - E.Z.40 (Schöne Geister treffen sich) - Fliegende Blätter aus dem Jahrgang 1850 - Freiwillige vor - Gesprungene Herzen - Grüne Jungs - Hupf, mein Mäderl - Kadettenstreiche - König Krause - König Rhampsinit - Loge Nr.7 - Man lebt nur einmal - Meister Tutti - Nachtübung - 'Ne feine Nummer - Primanerliebe - Prinz Bussi - Revanche - Rhampsinit - Schloß Caliano - Schneider Fips - Schön war's doch - Striese in Kamerun (Der schwarze Götze) - The Charity Girl - The Clairvoyant - The Fair in Migettown - Tulipia von Panama - Und Michel lacht dazu (Vaterländisches Zeitbild) - Wo steckt bloß mein Archibald? - Wo wohnt sie denn? - Yvette - Zigeuner


Revue (Auswahl):


An der grünen Isar - Auf ins Metropol! - Auf ins Orpheum! - Berlin bleibt Berlin - Berlin lacht - Bitte recht freundlich - Chauffeur! Auf ins Metropol! - Das muß man seh'n - Das sündige Wien - Der Teufel lacht dazu - Die Herren von Maxim - Die Nacht von Berlin - Donnerwetter-tadellos! - Ein tolles Jahr - Europa spricht davon - Hurra! Wir leben noch! - Neuestes! Allerneuestes! - Rund um den Dollar - Spezialitäten - U.A.w.g. (Um Antwort wird gebeten)


Uraufführungsdaten:





	oo.oo.1882

	„Die Gesangsvereinsprobe oder Der Jubiläumstag“/ T:Victor Hollaender






	
oo.oo.1885

	„Primanerliebe“/T:Victor Hollaender






	08.09.1886

	„Schloß Caliano“/T:Gustav Kadelburg






	oo.oo.1887

	„Carmosinella“/T:Rudolf Hirschsohn






	19.04.1891

	„Rhampsinit“/T:Leopold Winternitz/Milwaukee
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